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ir sollen jetzt, so lautet dos GeheiB, 



von hohen und erhabenen ENngen, 
von Heiligen, Wundern, und was Preis 
verdient — : das Lob von reinen jungfraun singen. 
Jeanne d' Are, die tausend Taten einst vollbrachte 
mit zarten Mädchenhänden, machte 
den Lilienstamm, der bar der alten Kraft 
hinwelkte, neu erblühn aus harter Haft. 

Dos holde Kindt Wer malt die glatten Glieder, 
die prallen Brüste, die sich auf und nieder 
wogend bewegen, und das goldne Haar 
und Alles, was im jungfräulichen Mieder 
der Lüsternheit verborgen war. 
Doch war sie nicht zum Spiel der Liebe nur 

geschaffen : 
sie trug auch Mavors schwere Waffen 
und immerhin, ich will es frei gestehen. 
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ich möchte lieber doch bei Nadit 
mit einer Schäferin, die nie noch eine Schlacht 
als solche gegen Amor hatte zu bestehen, 
AUS Wunden nichts, aus Kfissen viel sich macht, 
im schönen Monat Mai Spazierengehen. 

Doch davon später, jeanne besaß 

ein Löwenherz und war doch sanft wie Tauben» 

Und ihrer Taten Lob tönt wunderbar, 

was auch der größte Sdiwarmer nicht mag 

glauben — 
sie ließ in einem ganzen Jahr 
sich nicht den Kranz der Jungfrau rauben. 

Agnes Sorel, die selten Schöne, war 

der Schöpfung Meisterstück, 

wie Nymphen scMank, derLiebeLeid undGlüdc 

machte der Augen Glühen offenbar. 

Und ihre schwanenweißen Brüste, 

und ihrer Wangen zarte Rosenblüte 

ach, alles atmete und glühte 

im Taumel süßer Lüste. 

Man wird gepadkt von weher Wul^ 
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und in den Adem kocht das Blut. 
Wer sie nur sah, war schon verloren, 
mit Leib und Leben ihr versdiworen* 

Audi Frankreichs König muBte dies erleben, 

der Blick der Frauen macht selbst Kühne beben. 

Könige wollen auch in Dingen 

der Liebe herrschen. Agnes laßt sich zwingen 

scheinbar: doch kann es nicht gelingen. 

Ein Höfling sieht zu gut, 

selbst unter Schleiern solcher Liebe Glut. 

Ein König braucht in seinem Staat 

mandien vertrauten Rat. 

Karl hat Bonneau, bei dem zu jeder Frist, 

der beste Rat zu holen ist. 

Es wird befohlen, 

den Rat Bonneau zu holen. 

Am Blumenstrande der Loire 
prangt wunderherrlich ein Palast. 
Bonneau gehörig. Eh man's ward gewahr, 
obgleich an tausend Augen wachen. 



geschah's, daB Agnes, schon in einem Nachen 
sanft fortgetragen, angekommen war, 
im Schutze machtiger Schatten. 

Und Rdt Bonneau, zu jedem Dienst bereit, 

sorgt, daß zu Jeder- Zeit 

sich Lust und Liebe wundervoll begatten. 

Ein kleines Mal wird aufgetischt, 

ein alter Wein und junger Scherz erfrischt. 

Rat Bonneau schenkt den Gasten wacker ein. 

Die längst, doch nicht mit Wein, 

mit süßer Liebe sich betrunken hatten* 

Karl blickt die Schöne schmachtend an. 
Und die gesteht, was sie nicht hehlen kann« 

Durch ihres Busens rasches Auf- und Nieder-- 
steigen, 

und ihrer Augen feuchten Blick, 

dem Liebenden ein selig nah GeschicL 

Jetzt wagt er, schüchtern doch, sie zu umarmen. 

Und Agnes — stößt ihn nicht zurück. 

O, welch ein süßes Glück! 

Bonneau sogar fühlte sein Herz erwärmen» 
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und um das ihre mehr noch zu erhitzen 

kitzelt er sie mit lockern Witzen, 

was ihm vortreiFlich glüdct. 

Die Beiden, die sich gegenüber sitzen 

verstummen plötzlich. Knie an Knie gedrückt. 

Nun schlägt es zwölf. Im Silberschein 
des Monds schleicht Amor leise durch die Fluren. 
Er will den Liebenden wohltätig sein 
und Fruchtbarkeit folgt seinen Spuren. 
Bald birgt ein stilles Kabinett, 
wo Cynthie ein leises Licht verbreitet, 
das holde Weib, das rasch ihr Mieder weitet, 
und auf das schwanenweiche Bett 
verliebt sich hinlegt, aller Last entladen, 
im Mondenlicht den zarten Leib zu baden. 
Welch MißgeschidLl ach aus Vergeßlichkeit 
versah 

die Zofe, schwer soll sie es büßen; 

die Türe abzuriegeln, und auf leisen Füßen, 
ist König Karl, der Weiberheld* schon nah. 

Er kommt! O ihr, die Liebe ganz verzehrt, 

die Ungeduld und Sehnsucht ganz verbrennt. 



die ihr das Alles lange kennt, 

ich brauch euch wohl nicht zu erzählen 

von den Gefühlen, die den König quälen. 

Sein Herz beginnt zu hüpfen. 

Er wagt die Klinke hochzuheben . . 

O seht, wie seine Beine beben! 

O seht ihn rasch in Agnes Arme schlüpfen. 

O hört, wie klopft ihr ahnungsvolles Herz;, 

wie weicht sie weh zurück, 

Scham feuchtet ihren Blick 

und wie ohnmachtig sinkt sie hin« — 

Sie lallen Worte ohne Sinn, 

sie necken sich und treiben Scherz, 

und Liebe ist die Siegerin. 

O diesen Halsl o diese Brust! 
Ein Thron der Zärtlichkeit und Lust. 
Zwei Rosenknospen schmücken 
der Liebe hohen Thron. 
Sie wecken das Entzüdcen, 
sie reizen Mund und Augen, 
sowie den durstverdorrten Mund, 
äer Liebe Gift aus ihnen einzusaugen. 
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Drei volle Monde flogen rasch vorbei 

mit ihrer Tage holdem Einerlei. 

O dieses Olucki Dies wie die Götter leben! 

Noch nicht verkümmerte Genuß 

beseligend an ihrem Kuß. 

Und oft sprach Karl, wenn die von Lüsten 

sdimerzlich durchglühten 

Hfinde an ihren Brösten 

und Knien zärtlich sich abmühten: 

„Die. weite Welt wird aufgewogen 
von deinen Reizen. Menschen und besiegen 
ist Toren wert. Zuletzt sind sie betrogen. 
Ich dürste nicht nach Ruhm in Kriegen, 
mir steht nicht nach der Macht mein Sinn. 
Ich hob nicht Lust, von Schlacht zu Schlacht 

zu fliegen. 
Dein Herz ist mein, wo ich der Sieger bin. 
Und ruft mich auch mein Parlament, 
wer Agnes kennt, 
fragt nichts nach einem Thron. 
Und wenn der Brite schon 
mein Land besitzt, so mag er s auch regieren. 
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Ich biete ihm auf deiner Brüste Thron 

ein Glucklicher, trotz seiner Siege Hohn. 
Wenn nidit dein Herz — was kann ich sonst 
verlieren?" 

Indem sich Karl mit Agnes pflegt, 

und wie ein fetter Pfaffe praßt, 

mit seiner rechten Hand nach Agnes faßt 

und mit der linken einen Becher tragt, 

stürmt durch das Land in blutigen Gefechten 

der Britenfürst mit mordbefleckter Hand. 

Er stürtzt die festen Mauern ein, 

raubt, mordet, läßt die Waisen schrein, 

erbricht der Klöster Türen, 

um junge Nonnen, niedlich, nett, 

mit sich ins Zelt, ins weiche Bett 

gewaltsam zu entfuhren. 

Manche sogar — doch ist es wohl gelogen — 

sind in der Krieger Arm geflogei^ 

weil es dort schöner als im Kloster war* 
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er preist nicht den dreimdl beneidenswert« 



dem das Geschick, — wahrt euch vor 
seinen Streichen! — 
ein keusdies jüngferlein beschert. 
Ein jeder weiO, wie viel — 
und auch, wie rasch die zarten Blüten bleichen. 

So lag Remy, ein kleines Dorf inmitten 

der Einsamkeit, ganz unbekannt, nun prangt 
in der Geschichte licht seni.Name, nun verlangt 
der Dichter Lob es, das denUntergang der Briten 
hervorgebracht und Prankreichs Lilien den Sieg 
erstritten. 

Dort ward geboren die, die wir im Lied be- 



singen, 

Johanna d'Arc, bestimmt, des Landes Feinde 



Als Messe las (man kennt die Herrn am Fette) 

ein rüstiger Mann bei Tische und im Bette, 
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ein solcher Mönch kann Hannchens Vater sein? 

Er war's. Er folgte der Natur 

und schwängerte auf Remys grüner Flur 

ein Bauemweib mit didcen Waden, 

das, als die Zeit erfüllet war, 

die keuscheste der Jungfrauen gebar. 

Man durfte sie, es konnte ihr nicht schaden, 

mit Panzer, Helm und Schwert beladen, 

daß sie den Feinden Frankreichs furchtbar war. 

Sie stand in ihrem siebenzehnten Jahre, 

da mußte sie im Krug als Kuhmagd dienen. 
Man konnte damals schon aus ihrem Wesen, 
dem lichten Blick, der stolzen Haltung lesen, 
sie werde einst, von allen hoch gepriesen, 
des Sieges seliges Glück genießen. 
Es schien ihr Blick die Liebe zu verhöhnen, 
er bebte nicht, wie der von andern Schönen, 
verschämt auf die entblößten Brüste nieder. 
Der Augen Blicke strahlten stolzen Mut, 
nicht lockend Lüsternheit der Liebe wider. 
Die Augen waren unverbrannte Kohlen. 
Gupido hatte sich geheime Liebe Glut 

iS 
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aus diesem Augenpaar gestohlen. 

Ihr Busen war nicht weiß wie Schnee, 

doch hob er sich zu steiler H6h 

und einem Panzer gleich war seine Kraft. 

Die Arme waren fest, voll Saft. 

Sie glich in allen ihren Taten, 

ihrem Cjesicht und ihrem Gliederbau — 

nicht einem Madchen, das zur Frau 

bestimmt war, nein, sie glich genau 

dem Muster eines tapferen Soldaten* 

Die Welt wird wunderbar regiert. 

Sankt Dionys eilt nicht zu fürstlichen Penonen, 

wie sie in Schlössern wohnen. 

In armen Hütten sucht er Frankreichs Rettung 

«d, was man kaum begreifen kann, 

trifft sie daselbst auch an. 

Es war die höchste Zeit — sonst ging das 

Reich verloren, 
denn allerorts regierten lauter Toren. 

Ein Bcttelmönch, der Grisbourdon genannt. 
Verliebt in Hannchen bis ans Hosenband, 



blätterte einst in seinem Geisterbuch. 
Er los darin zu seinem Schrecken, 
daß die Begehrte unter ihren Röcken 
dds Schidual zweier Völker trug. 
Als Patriot schwor er im Augenblick, 
der Retter seines Volks zu sein, 
dos Vaterland vom Mißgeschidc 
durch schlaue Künste zu befrein. — 
JDies goldne Vließ will ich erstreiten," 
prahlte er stolz^ „und dies Palladium, 
und w&r der Weg auch lang und krumm, 
muß ich erbeuten!" 

Indessen zeigte sich ein rüstiger Rival, 

ein Eseltreiber, Mann, mit edlen Gaben, 

der hinter Hecken und im Graben, 

im dunklen Stall oft schon, ein Vließ sich stahi.. 

Bei Tag und Nadit war er an Hannchens Seite 

und bot ihr seine Dienste dar. 

Und, was vielleicht ihr lieber war, 

sein fester Schritt, sein dunkles Augenpaar, 

verrieten ihr, daß er zum Liebesstreite 

mit ihr,"recht gut geschaffen war. 
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Gelegenheit kann oftmals Diebe wecken. 

Und wirklich schlug, trotz allen Unterröcken, 
die Hannchen trug, etwas in ihrer Brust, 
und schien nach der verbotenen Lust 
' geheime Wünsche in ihr aufiniwedLen. 
Sie weiO jedoch geschickt 
die Lüsternheit nach außen zu verdecken. 
Doch Grisbourdon bemerkt aus Hannchens 
Mienen, 

wie es dem Nebenbuhler gluckt, 

sich Hannchens Liebe zu verdienen, 
und daß ein wenig Wagemut dazu genügt, 
denselben Sold sich zu verdienen. 
All dies, v^f em sein Buch ihn nicht betrügt, 
dds nie ein Lügner noch gewesen, 
kann er aus dessen Zeilen lesen. 
Der Grisbourdon eilt in den Eselstall 
voll List und naht sich dem Rival: 
Jch weiß, wie sehr euch Hannchen liebt, 
und wenn ihr wißt, daß ich sie wieder liebe, 
seht ihr wohl selbst, daß meinem Triebe 
des Mädchens Leidenschaft nicht Grund zur 
Freude gibt. 
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Ich fürchte euch, doch fürchtet euch nicht minder, 

drum geht mit mir die Teilung ein: 

es soll nicht euer Schaden sein. 

Auch ist die Mäßigkeit gesünder. 

Ihr junger Leib begehrt 

von um viel mehr, als wir gewähren können. 

Aus Liebesglut jedoch sich zu verbrennen, 

das ist kein Mädchen wert. 

Und dann bedenkt, was die Erfahrung lehrt: 

wenn zwei um etwas streiten, 

pflegt meist es zu entgleiten. . 

Führt mich daher zu ihrer Lagerstatt. 

Ich will des Schlafes Gott beschworen, 

dann mag sie schlummermatt, 

uns ohne Widerstand gehören. 

Und wechselweise wollen wir sodann 

an ihrem Rosenkranz, solange jeder kann, 

die schönsten Paternoster machen 

und später reuematt in ihren Armen wachen." 

Voll Ungeduld ergreift der Pater jetzt 

sein Zauberbuch und ruft den Dämon nieder. 

Er kommt herab auf sein Cebot und setzt 

sanft sich auf Hannchens Augenlider. 
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Ohnmächtig Hegt sie fast wie tot. 

Sie streckt die schlummertrunknen Glieder 
Und weiO nicht, welches Leid ihr droht. 

Und nun? — Soll ich entdecken 

was jetzt geschah im stillen Stallrevier? 

Ihr wißt, wie uns die Dinge necken, 

mit denen wir gerüstet gleich dem Tier. 

Und wie wir oft, geleitet von Begier, 

unsddüssig stehen bei leichten Lfnterröckeii, 

wie an des Himmels schwerer Tür. 

Die beiden Herren sind bedacht 

die Rdtsel dufzudecken. 

Und weiden sidi mit freudevollem Schrecken 

an ihrer Brüste Pracht 

und an der Locken Nacht; 

die beiderorts die Reize halb verstecken. 

Jedoch sogleich entsteht ein Zwist. 

Ihr Kampf gleicht dem von zweien Bocken, 

wenn eine Ziege Beute ist. 

Wer soll als erster sein Verlangen 

stillen in brünstigem Umfangen? 

So streitet man sich hin und her, 
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der Mönch nimmt Himmel, Hölle, Meer, 

die ganze Oberwelt zu Zeugen, 
hier mußten alle sich den Mönchen beugen. 
Ein Würfelpaar soll Richter sein. 
Sie wurfein auf Johannas Bauch und Brüsten* 
' doch durch des Zaubers Listen 
wirft acht der Hirt, der Mönch wirft neun. 
Doch weiches Mißgeschidcl Wer hätte das 
gedacht! 

Den Frevlern zittern alle Glieder 

Sankt Dionys schwebt nieder. 

Der Zauber weicht. Hannchen erwacht. 

Erschrocken fliehn die^ Missetäter 
und Hannchen, durch ein Wunder aufgeweckt, 
wühlt weinend in den roh zerstörten Haaren 
und deckt, da sie sich nackten Leibes steht, 
sich schamhaft zu mit ihren Unterröcken. ' 
Und EKonys spricht liebevoll zu ihr: 
„Beglückte Jungfrau, dreimal Heil sei dir! 
Das Schicksal will, erweicht durch Frankreichs 
Bitten, 

der Retter der bedrängten Franken sein, 
24 
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will wunderbar der Feinde Heer zerstreun; 
das stolze Heer der sieggeschmückten Briten 
soll bald zurück in seine eignen Hütten 
weit übers Meer durch dich getrieben sein. 
Der £>onner soll bei deinem Anblidc schweigen, 
der Todespfeil soll deinen Busen scheun. 
Auf, folge mir! der Ysop, schlecht und klein, 
kann Zedern gleich empor zum Himmel steigen. 
Auf, folge mir! ich gebe dir Geleit 
auf jenem Weg, den nie ein Weib gegangen, 
zu Ruhm und Glanz für alle Ewigkeit. 
Entsagt dem niedrigen Verlangen, 
dls Heldin, die kein Blutvergießen scheut, 
der Briten stolzen Sinn zu beugenl'' 

Johanna hört mit überraschtem Schweigen 
dem Heiligen zu, auch macht ihr offener Mund 
dem heiligen Manne unzweideutig kund, 
wie unverstandlich seine Worte klingen. 
Doch nur Geduld! Bald wird ein lichter Strahl 
der heiligen Gnade in die Seele dringen, 
bald wird er ihr Erleuchtung bringen, 
mit Heldenkraft den mörderischen Stahl, 
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des Krieges Schwert hoch überm Haupt zu 
schwingen. 

Ist dies die Kuhmagd noch? — O nein, 

sie ist es nicht — sie ist ein Held geworden. 
Ihr Aug ist Glanz, ihr Blick spricht Tod und 
Morden, 

und Sieg und Ruhm folgt ihrem Schritt allein. 

Sankt Dionys führt Hannchen nun geschwind 
zum Tempel hin, wo er dem keuschen Kind, 
noch rein von jugendlicher Sünde, 
den Harnisch schenkt, den einst im Himmel oben 
Vulkan für sie aus festem Erz geschlagen 
und den der Heilige bis zu diesen Tagen 
sorgsam für ihren Leib hat aufgehoben. 
Hier gibt er ihr Derobens heiligen Helm 
und jenen Stein, mit dem der lose Schelm, 
der Hirte David einst den Riesen überwunden, 
und Samsons Schwert, dos, wie eudi wohl 
bekannt, 

an jedes Esels Kopfe wird gefunden; 

auch Judiths Messer gibt er ihrer Hand, 

26 
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mit dem einst diese, fromm und sehr galant 
im eignen Bett den Liebsten abgeschlachtet. 
Johanna cTArc, nachdem sie dies betrachtet, 
ist rasch mit allem ausgeschmückt. 
Sie legt den Panzer an, der sie entzückt 

Ein Held, ihr wiOt^ muß gut beritten sein. 
Audi Hannchen wünscht ein stolzes RoO zu 
haben 

und fleht darum. — Was seh ich dort allein 

in vollem Lauf durch grüne Fluren traben? 

Was überspringt dort Hecken^Büsche, Graben? 

Was ist's? — Erstaunt! — Ein schönes Eselein. 

Ein Sattel schmückt den wohlgenährten Rücken 

mit Gold beschlagen und geschmückt. 
Dos ganze Tier ist recht dazu geschickt, 
den kühnen Zug des Madchms zu beglücken. 
Denn dieses seltne Tier besitzt zwei Schwingen 
wie Penosu^ die Lüfte zu durchdringen. 
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Johanna sil^t nun sattelfest 
auf ihrem grauen Roß, und Dionys desgleichen 
auf seinem Sonnenstrahl (und beide, als Ver- 
Vfinder) 

der frohsten Post, die sich nur denken laßt, 
fliehn fiber Stock und Block durch weit 0e-- 

streckte Lande 
zum König, der an der Loire Strande, 
schon alle Hoffnung sinken laßt. 
Indes verwandelt auf einmal 
der Bettelmönch, in Zauberei erfahren, 
um^ voll Begier in liebesüßer Qyal 
mit Hannchen sich ein einzigmal 
ein Viertelstündchen nur zu paaren, 
(Unmenschlichkeit!) den lüsternen Rival 
in einen Gaul aus König Midas Stalle, 
und sattelt ihn, und sdiwingt sich hastig drauf, 
und schwört, er wolle, ging auch Hannchens Lauf 
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von Süd nach Nord, er wolle, gings durch olle 
fünf Teile dieser Welt, stets ihr Verfolger sein, 
und eher nicht sich sanft zur Ruhe legen, 
eh' er, — man weiß ja schon, was solche 

wackre Degen, 
wenn sie erhi^t nach hübsdien Mädchen schrein, 
für einen Schwur zu schworen pflegen. 
Der Mann war wild, — jedoch sein Langohr 

zahm, 

weil dessen Seele nicht verwandelt ward, 
vielmehr behielt die ungefüge Art. 

Der Heilige und Hannchen kamen munter 

gen Tours gerannt in vollem Lauf, 

sie hielten an, und warfen drauf 

sich pfeilgeschwind vom Sattelbund herunter, 

und suchten gleich den guten König auf; 

den sanften Karl, der immer liebte, küOte» 

und jungfemkränzen viel geneigter war 

als Lorbeem in dem Uutgefarbten Haar, 

die man nun wohl um seine Stirn vermißte: • 

und eilten dann, gehüllt in Dunkelheit, 

ins Lager zu den keckgewordnen Briten, 
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die alle dicht mit Schlummer überstreut, 
weil sie sich allzusehr an Frankreichs Wein 
erfreut, 

jetzt müd' und matt, der schweren Trunkenheit 
naturliche Bestrafung litten. 
Man hörte weder Huhn noch Hahn, 
noch Feldmusik, die sonst oft mutig gellte, 
ein jeder schnarchte in dem offenen Zelte, 
und mancher lag, die Kleider abgetan, 
so nackend da, wie Adam einst gelegen. 

Hier fangt nun Dionys, der heilige fromme 
Mann, 

im Vaterton wie folgt, die schönsten Phrasen an: 

„Du weißt, - wo nicht, so sollst du's je tzo wissen, 
das Nisus einst in Turnus Lager war; 
sein Freund Eurialus (denn dies geliebte Paar, 
durch Freundsdiaft fest, die selbst kein Tod 
zerrissen) 

folgt ihm, bedeckt mit schwarzen Finsternissen 
der stummen Nacht, durch müder Feinde Schar, 
und Rutulus muß seinen Schlummer büßen. 
Ein gleicher Sieg harrt hier nun dein — — " 
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Und Hannchen spricht: ,^wdr bin ich nicht 

belesen, 

auch weiß ich nicht, wer Rutulus gewesen, 

noch wer Eurialus, wer Nisus war, — allein, 
ich fühle Mut genug, bei hellem Mondenschein 
ins Lager zu dem Britenvolk zu gehen, 
und Feinde, die im Schlaf nicht widerstehen, 
mit kühner Hand dem blutigen Tod zu weihn/' 

So sprach die Heldin leise, kaum entdeckte 
ihr scharfes Aug', erhellt von Lünens Schein, 
ein köstlich Zelt, das ihre Neugier wedcte, 
sein Außeres schon verriet, was es versteckte, 
es mußte mindestens ein Feldherr sein; 
denn hundert Flaschen voll von Wein 
stehn rund herum, wie Bomben und Haubitzen, 
als sollten sie den Herrn Marquis beschützen. 
Voll Heldenmut tritt Hannchen fetzt herein, 
verschlingt den Rest von seltnen Leckerbissen, 
und Dionys, trotz seinem zärtlichen Gewissen, 
füllt einen Becher sich mit Wein, 
und Hannchen auch — um beide ihn zu Ehren, 
der christkatholischen Majestät zu leeren. 
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Hans Chandos schlief im Zelte der Gute, 
wohl der berühmteste von allen Helden, 
von dem wir aber jetzt nichts weiter melden, 
als daß er auf dem Rucken ruhte. 

Johanna greift in edlem Heldenmute 

sein breites Schwert, und seine sammtnen 

Hosen, 

so wie auch König David tat, 

als er zu Saul in jene Höhle trat. 

Dicht neben Chandos schlummerte 

ein holder Page von kaum vierzehn jähren, 

mit roter Wange, weichen blonden Haaren, 

und namenloser Zierlichkeit. 

Doch lag er nicht wie Chandos auf dem Rficken, 

ein andrer Teil lag sichtbar und bereit 

und Hannchen sah zwei Kugeln, solcher Art 

wie sie bislang sie niemals noch gewahrt. 

Unfern davon stand auch ein Tintenfaß, 
das er so dann und wann, doch immer nur 
zum Spaßy 



um kleine Reimereien zu kritzeln, brauchte, 
wenn ihm von Bacchus goldnem Naß 
nach dem Soupe das heiße Köpfchen raucht^ 
und er an Fingern Silben maß. 

johanna taucht — sobald sie nur das Tintenfaß 
mit einem Aug' erblickt, den Finger in die 
Tinten 

und malt dem holden Knaben hinten 
drei Lilien hin, — welch glücklicher Aspekt; 
der ganz gewiß dem Franzmann Sieg verkündet, 
und Frankreichs Thron auf einen Felsen gründet^ 
der Untertanen Liebe deckt. 
Der Heilige sieht, und seine Wange glüht 
voll Himmelslust, wie Frankreichs Lilienzeichen 
durch Hannchens Kunst, so schön und ohne 

gleichen 
auf eines Briten Hintern blüht. 

Wer war wohl mehr erstaunt und außer sich, 

als Chandos, wie er von dem Rausch erwachte» 
durch Reiben sich die Augen heller machte 

und nun der Dunst vor seinem Blick entwich, 
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wie staunt er nicht, als er die Malerei erblickte, 
Verrat! Verrat! — so schreit er wütend auf, 
und sucht dos Schwert, dos seine Hüfte 

schmüdite, 
allein umsonst. — Er eilt in vollem Lauf 
und ohne Hosen fort, und flucht und schimpft 

und wütet, 
und glaubt zuletzt, daß alles Hexerei, 
daB Beelzebub, der lauter Unheil brütet, 
ins Lager diese Nacht gekommen sei. 

Heil dir, du Sonnenstrahl, dir, Tier mit langen 
Ohren, 

dir, das du kühn die seltnen Schwingen schlägst 
und durch die Luft johanna mutig trägst, 
ihr eilt gewiß bis zu den Orkus Toren. — 
Was ihr nicht könnt! — der heilige Dionys 
und Hannchen sind in wenigen Stunden 
am Hofe Karls, dem Lager schnell entschwunden, 
wo ihr Besuch die Malerei bewies. 

Der Heilige kennt des feinen Hofes Sitten, 

und weiß wie sehr die Narren dort, 

die Kammerherm und Kuppler stets gelitten. 
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Auch hier verhüllt ein künstliches Gewand 

den Heiligen, dds um so besser stand, 
weil's einem alten Priester schmückte, . 
der stets, wenn er am Hofe sich befand 
mit Laune sich in seine Sünden schickte 
und nicht den Stab den Liebenden zerknid^e, 
war der Monarch verliebt und sie galant. 

„Gott grüß euch, Prinz ! " so spricht Sankt Dionys : 
euch geht's ganz gut bei euren hübschen 
Kindern, 

auf solche Art, das glaubt mir, wird gewiß 
das Reich sich nicht an jungem Volk vermindern, 
allein, — verzeiht, — esscheintmirdochnicht gut, 
daß euch allein die Rosen und die Myrthen 
die königliche Stirn umgürten, 
daß ihr allein bei Mädchen Taten tut, 
indes der Feind der armen Franken Blut 
in Strömen trinkt, den wahren König spielt, 
und ohne Furcht auf eurem Throne ruht. 
Auf, wappnet euch, — tut, was der Ruhm 
befiehlt, 

verscheucht den Feind aus eurem stolzen Reich, 
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und mischt, ein Held, den stoben Lorfaeerzwe ig 
ins Myrthenreis, das eure Scheitel kühlt. 
Gott *vrird gewiß auf eurer Seite sein, 
wird ganz gewiß im Donner euch beschützen, 
und euren stolzen Feind zerstreun. 
Glaubt meinem Wort, traut meinem Rat allein, 
ich schwör es euch, er wird euch ewig nützen, 
folgt diesem Heldenmädchen nach, 
sie wird den Thron, wird euer Haupt beschützen, 
sie wird, zwar scheint ein junges Mädchen 
schwach, 

doch kann ich's euch, begeistert, laut verkünden, 
sie wird aufs neu den Thron der Franken 

gründen. — 
Flieht einige Zeit die rosenroten Nymphen 
mit kurzem Rock und weißen seidnenStrumpfen, 
die Angeln eurer Lüsternheit, 
um, wenn ihr fest auf eurem Throne seid, 
in größerer Ruh und reinerem Entzücken 
der Liebe Rosen euch zu pflücken." 

Miß Agnes war, trotz ihrer vollen Brust 
und ihrem Aug mit feuervollen Blicken, 
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die Deuter jugendlicher Lust, 

doch wirklich klug genug, um selber einzusehen, 

daß allem, was der Heilige spricht, 

es an Vernunft und Weisheit nicht gebricht, 

und schweigend sich zum Abschied zu verstehen. 

Auf einmal wird's in Karls Gedanken Licht, 

er brennt vor Ungeduld, die Feinde zu besiegen^ 
kennt keine Lust, kein göttlicher Vergnügen, 
als Blutvergießen, Mord und Schlacht, 
und wünscht sogar schon diese erste Nacht — 
bei Agnes? — nein, — im kalten Zelt zu liegen. 
Er greift nach Panzer, Helm und Schwert, 
undschwingt sich schnell aufsein gesattelt Pf erd, 
entgegen seinem Feind zu fliegen. 

Allein, ihr wißt, die erste Glut versiegt. 

In seiner Brust erwachte schon der Zweifel; 

ob nicht der fromme Priester lügt, 

ob nicht sein Außeres trügt? 

Sandt ihn ein Gott, wie, oder nur der Teufel ? — 

Er wendet sich mit Ernst in seinen Mienen 
und Majestät, die Zwang ihm aufgeprägt, 
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zu Hannchen hin, blickt starr sie an und fragt: 

^eid ihr auch eine Jungfer? — „O, zu dienen," 

erwidert sie mit festem lautem Ton: 

„Ich bin$, mein König, — laßt mich visitieren, 

und kann ein hochstudierter Sohn 

des Äskulap mich uberfuhren, 

ich sei — so laßt — " Genug, ruft Karl entzückt, 

ich glaub es gern, ihr ward der Ruhm zuteil, 

sie sei in allen Teilen heil, 

and wundersam mit Tugenden geschmückt, 

die sonst nicht eben hübscher Mädchen Teil. 

Doch ist es immer gut, 
wenn man noch mehr zur Überzeugung tut, 
(als eben sich im rechten Maß gebührt;) 
denkt Karl, und- Hannchen wird aufs neue, 
wie jetzo folgt, gar schlau examiniert. 

„Sagt Madchen, sagt, wenn ihr doch alles wißt, 

wenn nichts vor eurem Blick verborgen ist, 
sagt's jetzt nur frei — ihr dürft euch drum nicht 
schämen, 

was hab ich denn die liebe lange Nacht, 
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mit meinem Liebchen wohl gemacht? 

Nur immer dreist/' — „Wollt ihr s nidit übel 

mehmen/* 

sprach Hannchen Are emsthaften Angeiichts: 

„Nichts, gab es heute, guter König, nichts!—** 
Der König staunt, sein Glaube flammt wie 
Zunder, 

und alles ruft: o Wunder über Wunder! 

Indes erscheint die Schar der Mediziner, 
mit Brillen ihre Nasen uberziert, 
den Hypokrat in Leder eingeschnürt; 
sie nahen sich mit manchem tiefen Diener 
der Heldin jetzt, die IHngst schon ihrer harrt, 
man blickt sie an, — jetzt wird ein Doktor 
kahner, 

ein junger Held, noch Federchen am Bart, 
und untersucht den Busen weiß und zart, 
indes ein anderer, mit größerm GU>ermut, 
an anderm Ort der Kunst Genüge tut. 

So wird johanna absolviert 

und pfeilgeschwind eilt sie zu ihrem König. 
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Voll Ehrfurcht legt sie ihm den Raub zu FöOen, 
den sie dem Britenfeldherrn nachts entrissen. 

,,Gestatte mir,'' so hebt sie emsthaft an, 

„daß ich für jetzt, auf dieser edlen Bahn 
durch dich geschützt, trotz meiner Weiber- 
schwäche, 

dich und dein Volk und meine Brüder räche, 

die britschen Waffen Untertan!" 

„Idi will dir Sieg, will Ruhe dir erfechten; 
du sollst mit deiner löwenstarken Rechten 
der Briten Heere schnell zerstreun, 
die Orleans Tod und Verderben dräun. 

Komm, folge mir, ich will nicht von dir weichen, 
es spricht ein Heiliger aus -mir, 
ich will -beherzt, geliebter König, dir 
den Weg zu Orleans Toren zeigen*^ 

Alsbald entsteht um sie ein groß Getümmel, 
man sieht, wie mandier Kriegsmann Treue 

schwört, 

der heimlich anderes von ihr begehrt. 
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Wie stürmt der jungen Krieger Schar, 
wie dr&ngt es sie, mit in das Feld zu ziehen^ 
und jeder sieht schon Lorbeern für sich blühen, 
der sonst allein bei Mädchen Sieger war. 

Bei solchem Anblick sprüht ein Feuer 
durch Karls Gebein, er sieht entzuckt, 
vrie alles sich mit ehernen Waffen schmüdct, 
er schmäht die Liebe, die ihm nicht mehr teuer, 
er denkt allein an Sieg und an Trophäen, 
jetzt lebt er nur für blutgetränkte Schlachten; 
Triumph, Triumph — es wird nicht l&nger 
nachten 

des Glückes Stern sieht er am Himmel stehn, 

Sankt Dionysus war ein guter Mann; 

er kennt die Liebe — wohl aus jüngern Jahren? — 
letzt will er Karl des Abschieds Schmerz er-^ 
sparen, 

der doch nichts mehr als Tränen sdiaifen kann* 

Agneschen deckt ein süßer Schlummer, 
der sie durch trügerischen Traum berückt, 
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sie wöhnt, wie sie den König an sich drückt, 
und wie sie sdinell den finstern Herrscher- 
kuininer 

von seiner Stirn mit einem Kuß verscheucht, 
-wie er sich sanft auf ihrem Busen wiegt, 
der mächtiger empor in lauten Schlägen steigt, 
und wie er fest sich rankend sie umschmiegt. 

£>och wehe dir, das Traumgesicht betrugt, 
weh Aones dir! denn König Karl ist fort. 
Sankt Dionys entfuhrt ihn ohn Erbarmen, 

indes du träumst, aus deinen weichen Armen. 
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INHALTS-ANGABE 

Schlacht bei Orleans. Agnes rüstet sich mit 
Johannas Waffen, um zu ihrem Geliebten zu 

kommen. Die Engländer nehmen sie gefangen. 
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1/arl bricht indes in tiefer Nacht 

nach Orleans auf, die Briten zu bekriegen, 
um endlich doch in einer letzten Schlacht 

die kecken Feinde zu besiegen. 

Schon sieht man seine Fahnen fliegen, 

und Hannchen ihm zur Seite 

verspricht ihm Gluck im Streite 

und den Besitz von Reims in kurzer Frist, 

wofern man ihren Wünschen nur gehorsam ist. 

Doch, wehe, wehe Agnes, diri 

Das arme Kind, von Zärtlichkeit zerrissen, 
will nichts von Trost, will nichts von Trennung 
wissen. 

Ihr will Freund Bonneau Tröster sein; 
sie aber ruft: „So bin ich denn verraten! 
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Der Henker trau dem besten Potentaten! 
Was hat er vor, wo floh der Falsche hin? 
Kommt solcheinWeibsstudcund entreiOt ihnmir, 
so recht zum Trotz gewaltsam aus den Händen, 
solch Weibsstudc, solch ein Murmeltier 
mit platter Brust und grober Faust und Lenden, 
mit dickem wulstigen Gesicht, 
die von nichts anderem als ihrer Keuschheit 
spricht, 

die ihr kein Eseltreiber nähme, 

und wenn sie auch am Abend ohne Licht 

in seinen Stall im Hemde käme. 

Wie hasse ich doch diese Weiber, 

die alle Schwachheit unter ihren Röcken 

mit einem Panzer überdecken, 

und mit dem Helm das häßliche Gesicht^'' 

So wütet sie, und ihre Adern schwellt 
die Eifersucht mit heißem Blut auh neu, 
die Rache macht ihr Auge tränenfrei, 
ihr reizendes Gesicht wird aufgehellt. 
Sie blickt voll Wut zum Himmel auf, 
sie schwört bei sich, dem Flüchtling nachzueilen, 
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Gefahr und Tod mit ihm zu teilen, 

sie schwört bei sich und macht sich eiligst auf. 

Gen Orleans geht ihr geschwinder Lauf, 
Alexis, ihre Zof, muß sie begleiten, 
und Bonneau ihr als treuer Rittersmann, 
muß, sie beschützend, mit ihr reiten. — 
Sie reisen ab — es zeigt sich bald vom Weiten, 
ein Wirtshaus, Trost dem armen Wandersmann, 
bevor die Nacht die Fluren überschattet 
kommt Agnes müd und krank vor Liebe an. 

Doch ratet jetzt, wen trifft hier Agnes an? — 
Johanna selbst, die sorglos und ermattet 
sichindenArmdestiefstenSchlummersschmiegt, 
und nun im Traume mit herkulischem Mut, 

mit Roß und Mann den Feind bekriegt. 

Welch günstiger Zufall — welch erwünschter 
Streich, 

Agnes beglückt, wie gut sich alles fügt, 
läuft schnell zum Wirt und fragt sogleich 
wo Helm und Schild der Amazone liegt? 
Und macht sein Herz durch goldneGaben weich. 
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Sprecht, welch ein Wirt kann solchem süßen 
Flehen, 

und war er auch wie König Krösus reich, 
wer Agnes Blicken widerstehen? 
Er sagt ihr bald, wo Helm und Panzer liegt 
und ist bereit, selbst mit ihr hinzugehen, 
und dann dem Schauspiel lüstern zuzusehen, 
wenn ihr Gewand von ihren Hüften fliegt; 
allein nur Bonneau soll die Cötterwonne 
schmecken, 

zu sehn, wie Agnes jetzt mit ihren Unterröcken 

Hans Chandos sammtne Hosen tauscht; 
indes der Wirt auf seinen Zehenspitzen, 
an seiner Stubenture Ritzen, 
doch weh ihm, weh! — vergebens lauscht* 

Kaum hat Agnes die Rüstung angezogen, 
so seufzt sie leise liebeschmaditend adi, 
so seufzt sie leise: O, welch Ungemach 
verhängst du über uns, Gott mit dem goldnen 

Bogen 

und blutigen Pfeil, laß deine Martern nach. 
Gib Uebe, gib, daßjch, ein Weib und schwach 
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und liebesiech, dies Schwert mit Stärke führe, 

daß ich das ungetreue Herz 

durch meine Liebe, meinen Schmerz 

und meinen Mut im Schlachtgetummel rühre. 

Karl liebt nur Heldenmädchen jetzt, 

berühmt durch Kampf und blutige Kriegestaten; 

verwandle du mich in den tapfersten Soldaten, 

der eines Königs Thron beschützt, 

dann will ich ihn auf jedem Pfad begleiten, 

dann will ich gern, wenn ihm mein Arm nur nützt, 

zu seiner Rechten mutig streiten. 

Ich sterb, und er mag glücklich sein, 

nur muß mein Blut noch seinen Busen färben, 

nur muß ich dann in seinen Armen sterben, 

mich sterbend seiner Liebe freun! 

■ 

So sprach die Zärtliche, und wollt im Monden^ 

schein 

der kühlen Nacht mehr als drei ganze Meilen 
hin in den Arm des Vielgeliebten eilen, 
und Bonneau muß, — denn alles was er spricht 
rührt dos verliebte Madchen nicht — 

im Augenblick die Mantelsäcke schnüren, 
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und sein und seiner Herrin Roß 

zum Weiterritt der vollen Kripp entführen, 
indes der Wirt geschwind die Rechnung schloO. 

Schon hat sich Agnes wund geritten 
und unter ihrer Rüstung schwer 
vom harten Druck des Erzes viel gelitten, 
da schallt es ihr, als käm ein wütend Heer 
von Reitern durch den Wald geritten, 
dem sie sich jetzt in starkem Trab genaht; 
der Lärm nimmt zu. — ,,Ach Bonneau, guter 
RatI — 

was tun, was tun? — Hans Chandos Leute 

kommen!'' — 
„Wer da?" so ruft ein Reitersmann. 
„Die Losung gebt!'' Ach» fängt nun Agnes an: 
„Ich heiße Agnes, tapfrer Reiter. 
Es lebe Karl und jeder Biedermann 
und jeder seiner braven Streiter!" 
Kaum hört der Brite den Bericht, 
so schleppt er sie und Bonneau, den Begleiter 
der Lieblichen, die sich nichts Guts verspricht, 
zu Chandos hin, der Strafe dem geschworeiu 
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durch den er unlängst in der Nacht 
noch mehr fürwahr als eine ganze Schlacht, — 
sein sammtnes Hosenpaar — verloren, 
das seiner Schönen zarte Hand gemacht 

Verschwunden war die schlummerreiche Nacht, 
der Morgen, der am heitern Himmel graute, 
und seinen Balsam niedertaute, 
brach nun hervor in jugendlicher Pracht. 
Wer kennt nicht diese schöne Zeit? 
Ein neu Gefühl durchströmt die starken Glieder, 
und Liebe, Wollust, Lüsternheit 
erwachen auf den daunenweichen Kissen, 
man fählt sich da zu Amors Kämpfen stark, 
fühlt neue Glut und neues festes Mark, 
4ind heißes Blut in jeder Ader flieOen. 
Nun denkt, was Chandos jetzt empfand^ 
als er erwacht und sah, wie zu des Bettes Füßen 
das lieblichste der Mädchen stand, 
mit roten Wangen, weicher Schwanenhand 
und einem Mund, so recht gemacht zum Küssen. 
O, denkt es euch, was Chandos da empfand: 
er sieht sie an, und alles, alles schwindet 
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vor ihm in Nachts er macht die Augen groß» 
als er sogar um ihren weichen Schoß 
die ihm geraubten Hosen findet 

)etzt will er sie mit einem einzigen Blick 
voll tninkner Lust, voll Liebesdurst venchlingen, 
schon will er ihr ein süßes Opfer bringen, 
da hält ihn noch ihr Panzerhemd zurück. 
Agnes erbebt, ah wenn sie, liebzukosen 
weit mehr als Tod und Marter scheut, 
und Chandos ruft mit halber Freudigkeit: 
„Was sehe ich, verflucht, 's sind meine Hosen!'' 
Drauf dreht er sich zu Agnes lächelnd hin: 
„Verzeih mein Kind, wenn ich vergeßlich bin, 
ich wühlte nur voll Lust in all den Schätzen, 
die ich erblickt, und da vergaß ich's dann, ■ 
und bat didi nicht, dich zu mir hinzusetzen; 
zwar ein Soldat ist kein galanter Mann, 
allein er weiß, — wie ich's beschworen kann, 
den Damen dies recht wirksam zu ersetzen! 
Leg diesen schweren Panzer ab, 
und diesen Helm, der deine Stirne drückt, 
und der sich nicht für einen Scheitel schickt. 
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dem die Natur so schöne Locken gab. 

Entkleide dich, die Reize zu enthüllen, 

und meinen Wunsch, ab Madchen dich zu sehn, 

dich, die du schon als Rittersmann so schön, 

in seiner ganzen Größe zu erfüllen/' 

Hans Chandos sprach mit mächtigem Affekt, 

und wagt es gleidi und löst des HelmesSchleifen, 

und will sogar weit mehr noch niederstreifen, 

was Agnes Reize ihm versteckt. 

Agnes erglüht wie purpurrote Rosen, 

als er die Hand nach seinen Scharlachhosen, 

und nach dem goldnen Knöpfchen streckt. 

Sie sträubt sich sanft, und in dem leisen Sträuben, 

sinkt sie auf Chandos Lager hin. 

Ihr wißt, man kann den zarten jungferminn 

durch tausend Mittelchen betäuben, 

auch Agnes seufzt, wird liebeglühend schwach, 

und da sie sich in Karls Umhalsung denkt, 

der einst so oft mit Wonne sie getränkt, 

gibt sie dem kühnen Briten nach. 

„Was macht ihr da?'' ruft Agnes atemlos. 

jJXes Hosenpaar auf deinen zarten Lenden, 

hat man 0ewagt mir heimlich zu entwenden; 
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dies Hosenpaar, — der Schimpf ist wahrlich 
groß — 

mein Eigentum, — was hilft hier allesSchämen? — - 
kann ich mit Fug, und war s von deinem Schoß» 
mein holdes Kind, zurück mir wieder nehmen.** 
So spricht der Held, und Agnes nackt und bloß 
sträubt sich umsonst in seinen wilden Armen 
mit schamdurchglühtem Angesicht 
und ruft umsonst: „Ich tu, ich tu es nichtr' 
Hans Chandos hat nichtMitleid nochErbarmen. 

„Kampf! Kampf! Und zu den Waffen!'* — 

so erschallt 
es fiberall, johanna kommt geflogen, 
die, oft uns schon, durch List wie durch Cewalt 
um Hosen, Schwert und Ruhm betrogen! 
)ohanna kommt! — Sie schnaubt Rache undTod, 
daß man ihr ihren Panzer raubte, 
den edlen Helm von ihrem Haupte, 
der jedem Feinde Schmach gedroht. 
Denn kaum erhob sie sich von ihrem Kissen, 
so schwur sie Rache jener Hand, 
die ihre Rüstung ihr entwandt, 
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die Chandos Hosen ihr entrissen, 

<les Qoldnen Sieges Unterpfand. 

Sie panzert sidi mit allem, was sich fand» 

sie eilt geschwind, mit eines Riesen Sprüngen 

zum Stall, sich auf ihr Eselein zu schwingen, 

dos lange schon für sie gesattelt stand; 

und alles folgt auf ihr Versprechen, 

<les Vaterlandes lange Schmach 

<lurch blutigen Sieg am Britenvolk zu rächen, 

<Ier neuen Amazone nach. 
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INHALTS-ANGABE 

Johanna und Dünois greifen die Engländer an. 
Ihre Abenteuer auf dem Schlosse des Conculix. 
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KJoch ruht Hans Chandos weich und warm 

in Agnes liebeweichem Arm, 
allein, indes er sich der schönen Beute, 
umringt von einem Amoretten-Schwarm« 
im Taumel süßer Kusse freute, 
schwärmt Hanna Are entbrannt daher, 
und unter ihres Schwertes Streichen 
sieht man der Feinde Schar erbleichen, 
rings um sie wogt ein blutig Meer, 
vor ihr erblickt man Tod und Leichen. 

* 

So sehr auch hier der Briten tapfre Schar 

mit wildem Mut zum Sieg entschlossen war, 
jetzt muß sie doch der Jungfrau Lanze weichen. 

DennfiberallherrschtWirrwarrundErschrecken; 
hier will ein britisdier Lord sich schlau 
in die Gewandung einer Bettelfrau, 
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dort einer sich in einem Baum verstedten, 

allein umsonst — wird Dionysius, 

der doch als Heiliger alles wissen muß, 

nicht früh genug die Mummerei entdecken? 

Unsichtbar ist, das sieht der Dümmste ein, 

ein Gott auf unsrer Heldin Seite, 

wie könnte sonst in einem solchen Streite 

ein schwaches Madchen Sieger sein? — 

Die Einfalt und des Glaubens Frucht, 
schlägt mehr das Volk der Briten in die Hucht, 
als Hannas Mut, die keck die Stime bietet, 
und eben nicht viel Lorbeern ernten kann; 
denn alles fängt bereits zu zittern an, 
eh' sie das Schwert in ihrer Rechten schwingt, 
und alles jammert, fichzt, und singt. 

Doch Chandos steht fest wie ein Fels im Meer 

und schreit: „Habt acht: ihr Frankreichs tapfre 
Sieger, 

stellt euch zu meiner Rechten her!" 
Was aber tut das schon bestürzte Heer, 
der halb in Furcht erstorbnen Krieger? 
Es dreht sich links und — lauft davon. 
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Bald schallts durch Orleans Gefilde, 
daß Frankreich {etzt des Feindes Sieger se^ 
und jeder miOt's dem Heldenmadchen bei, 
das gleich des Ajax ehmem Schilde, 

für jeden Feind stets undurchdringlich sei. 

Rundum ertönt des Siegs Gesang. 
Die Franken, schneller als der Blitze Pfeile, 
verfolgen ihren Feind mit prahlendem Geheule, 
der, halbbesiegt, nur um sein Leben rang. 

Die Nacht bricht an, und Dünois und Johanne 
verfolgen ihren Feind zu weit, 
jetzt sind sie nun, von ihrem Heer zerstreut, 
in einem Wald, wo Tanne sich an Tanne 
und Busch an Busch dicht aneinander reiht, 
und keiner weiß den rechten Weg zu finden. 

Auf einmal kommt ein Hund daher gesprungen, 
er hüpft so froh, als ging's zu einem Tanz, 
nickt mit dem Kopf und wedelt mit dem Schwanz, 
und lecict verliebt Johanna mit der Zunge; 
er springt wohl hundertmal zurüdi 
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und wieder hin, als wollt er ihnen sagen r 
folgt mir nur nach, ich will im Augenblick 
euch, ohn Gefahr und ohne Mißgeschick, 
aus diesem Hain zu eurem Heere tragen. 

Herr Dünois sah dabei nicht ohne- Lust 

und lüsterner Begier nach Hannas offner Brust, 
die Angst und Hoffnung höher schwellte, . 
doch da er stets der Wahrheit sich bewußt, 
daß ihre Jungferschaft das ganze Reich erhalte,, 
und, wer dereinst mit kedcer Hand 
dies Rosenknöspchen schlau entfalte, 
ertöte auch sein teures Vaterland, 
so weiß er sich recht siegreich zu bezähmcn,. 
und zieht, ein Held — doch mancher ''schilt 

ihn Tor — 
sein Vaterland dem eignen Nutzen vor. 

Kaum, daß der erste Morgen graute, 
so sahen beide schon von fem ein glänzend 
Schloß, 

so prächtig königlich und groß, 

wie keines Dichters Fantasie es kühner baute. 
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Von weiOem Marmor strahlen alle Wände 
und dorisch und korinthisch sind die Säulen, 
die das Gewicht des hohen Daches teilen, 
das glänzt, als wenn es nur aus reinem Gold 

bestände. 

Das Hündlein bellt, — und schnell, — wer 
sollt es meinen? — 

sieht man ein Heer yon Kammerherrn er- 
scheinen, 

um demutsvoll die Fremden zu empfangen 
indem Musik aus allen Winkeln schallt. 
Neun Pagen, schön von Augen, Mund und 

Wangen, 
ganz von Endymions Gestalt, 
eröffnen nun des Schlosses goldne Riegel, 
und führen durch des Tores weite Flügel 
das Heldenpaar ins Feenschloß hinein. 
Hier harrt man schon mitZudcerwerk und Wein, 
um durch ein Frühstück sie aufsbeste zu erquicken, 
ein Bad wird dann wohl nicht undienlich sein, 
auch dies erfolgt, doch badet man allein. 
Johanna kühlt die staubbedeckten Glieder, 
und legt sich dann, durchs schöne Bad erquickt. 
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in ein Bett von Eiderdaunen nieder^ 

und schlummert süß, durch . manchen Traum 
entzückt, 

der duch die Keuschesten dem Sprödetun 
entrüd^t; 

doch selten sagen sie dergleichen Traume 
wieder. 

Allein, ihr brennt vor Neugier ganz gewiß, 
den Herrn des Zauberschlosses zu erfahren. 
So wißt, es war ein Kind der Finsternis, 
ihr kennt die Herrn, die gern aus ihrem Paradies 
entfliehn, um hier mit Mädchen sich zu paaren. 

Ein Kobold wars und schlimmer Hexenmeister. 

Er stammte aus der finstem Unterwelt 

von einem jener bösen Geister, 

die früher sich den Mensdien zugesellt. 

Es gab der Vater diesem Sohn des Styx 

den seltenen Namen: Concutix. 

Als er nun in die Jahre kam, 

wo sich der Bart am Kinn des Mannes zeigt, 

sein liebevoller Vater ihn beiseite nahm 
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und fragte, seinen Wünschen wohlgeneigt: 
jyMeinlieberSohn, mirdankstduSein und Leben, 
sprich dreist mit mir, mach jeden Wunsch 
bekannt, 

sei's, was es sei, es steht in meiner Hand 

dir alles, was du willst, zu gebeci/' 

Held Conculix entdeckt drauf sein Verlangen : 
„Ich führs/'spricht er,„wem ich entsprossen bin, 
mein Götterblut — mein immer wacher Sinn 
will glühend nur, trotz Tugend und Gewissen, 
zum süßen Thron der Wollust hin, 
will ewig nur verliebte Mädchen küssen 
voll Begier, in Wollust zu zerfließen; 
drum flößet mir die seltne Tugend ein, 
bei Tag ein Mann, bei Nacht ein Weib zu sein, 
um jede Wonne doppelt zu genießen/' 
Der Altespricht:„MeinSohn,dudenkst zu schön, 
wie könnt ich dir mein Vaterohr verschließen. 
Sei unbesorgt, dein Wille soll geschehn/' 

Doch Conculix welch schreckliches Versehn — 
doch Conculix gebrach nun bei dem allen 
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dds]^neidenswerte Los, durch liebevollen Schein 
so Tag sdls Nacht gleich glücklich zu gefallen. 

Der Himmel schuf den armen Conculix, 
zur Strafe wohl, das leidet keinen Zweifel, 
so ungestalt> als je am finstern Styx 
des Erebus den ungestalten Teufel. 
Habt ihr wohl Pavians gesehn? — 
Nun gut. — Ihr wißt, wie ihr Gesicht beschaffen, 
und doch der haßlichste von allen diesen Allen 
war gegen Conculix noch sdiön. 

Doch bildete das Ungeheu'r sich ein, 
man könne gar nicht liebenswerter sein, 
und überall von den entfemsten Grenzen 
berief er Mädchen, wunderschön, 
und Knaben, wohlgebaut, mit rotem Mund 

und Wangen, 
und einer weichen Haut, wie weiOe Lilien, 
um dann, entbrannt von lüsternem Verlangen, 
sich wechselsweis mit ihnen zu begehn, 
und kehrte ja, wie dies denn wohl geschehn, 
ein Mädchen ihm, ein jüngling ihm den Rücken, 
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konnte man für diese Freveltdt 
•den andern Tag an Galgen oder Rad 

und auch gespießt den toten Leib erblicken. 

Den Abend war nun Conculix ein Weib 
und Dünois ward zu einem Zeitvertreib 
verliebter Art von ihm jetzt eingeladen. 
Frau Conculix, gesalbet mit Pomaden, 
und parfümiert den harten Knochenleib, 
das Hddr mit Edelsteinen überladen, 
dünkt heute sich wie eine Venus schön. 

Uir gelber Hals, an Farbe gleich den Qyitten, 

und ihre Arme braun und blau, 

mitunter auch befinnt und kohlengrau, 

von tiefen Runzeln ganz durchschnitten, 

sind mit Rubinen reich geschmückt. 

Ihr Busen, den man halb entblößt erblickt, 

gleicht zwei ganz ausgemelkten Ziegenzitzen, 

die eine Haut wie dänisch Leder schmückt. 

Held Dünois muO an ihrer Seite sitzen, 

er bebt zurück, sobald er sie erblickt; 

er ist galant, er weiß wohl, was sich schickt. 



doch kann er sich so sehr nicht überwinden, • 

ihr freundlich ins Gesicht zu sehn, 
aus Furcht, auf ewig zu erblinden. . 

Frau Conculix, in ihren Äugen schön, 

schön wie die Göttin aller jugendsünden, 

kann diese Freveltat ihm nicht verzeihn, 

sie hofft schon, taumeltrunken von Vergnügen, 

in Dünois Arm die ganze Nacht zu liegen 

und seiner Küsse sich zu freun, 

in Liebeswut sich fest an ihn zu schmiegen 

und, ganz erschöpft von tollen Liebeskriegen, 

an seiner Brust entseelt zu* sein. 

Jetzt sieht sie dies wie Nebel all zerfließen 

und wütend fangt die Hexe an zu sdirein: 

„Auf, Schergen, auf, das Rabenaas zu spießen!'' 

Auf dies Geheiß sieht Dünois totenbleich 

wie Schergen sich zu der Bestrafung rüsten. 

Man zieht ihn nackend aus — jetzt wird er gleich 

am Pfahl sein junges Leben lassen, 

ein stolzer Held, und Frankreichs schönste Zier 

im Schlachtgetümmel nicht, nein hier 

ak ein Gerichteter am Pfahl erblassen« 
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Schon glänzt Aurorens Purpurlicht 
am Horizont, schon tönt des Hirten Flöte, 
sdion prangt der Sonne erste Flammenröte, 
die stolz hervor aus Nebelwolken bricht. 
Ihr wiß^ der Tag macht viel Metamorphosen, 
und Conculix, wie allen euch bekannt, 
.erhält auch immer dann aus seiner Hand 
für einen linterrock die Hosen. 

Auf einmal legt sich seiner Liebe Brand, 
und neue Glut macht seine Wollust rege, 
er eilt zu Hannchens Bett, die träge 
im Schlummer liegt, im leichten Nachtgewand. 
Er naht sich ihr, er öffnet die Gardinen, 
•entblößt die Brust verliebt mit seiner Hand, 
und ganz entzückt vom Zauber ihrer Mienen 
erweckt er sie durch einen plumpen Kuß. — 
Kaum wird sie wach, und sieht den alten Drachen, 
so schlägt sie ihn in zornigem Verdruß 
mit starker Faust so heftig in den Rachen, 
daß er betäubt zur Erde sinken muß. — 
Erheult^erschrettundschäumt. — Cleichsturzen 
der Schergen viele ins Gemach herein. 
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Ach,Hdnnchen,öch, was wird dein Los nun sein? 
Auch dir wird man dos Leben kürzen. 
,3c5^rdfet die Verbrecherin!" 
ruft Conculix, ,J>ei meiner armen Seele! 
Cleich schlepptsiezudemnahenRichtplafzhin!'' 

Jetzt steht sie da, nackt, vne sie Gott erschaffen, 

man geißelt sie, um sie zuvor noch hart 
für ihren Stolz und derbe Lebensart, 
der Welt zum Beispiel, zu bestrafen. 
Und Dünois, der den Tod schon lang erharrt, 
steht neben ihr, daß er die arme Seele 
der gnädigen Huld des Himmels fromm emp" 
fehle. 

Er ist bereit, jedoch der Schergen Schar 
erbebet schon vor seinem Blick und zittert, 
als hätt ihr Auge es schon längst gewittert, 
daß Dünois ein Alexander war. 
Allein, kaum sieht er Hannchen in die Augen, 
kaum sieht er sie so nackt und kleiderlos, 
kaum kann er hier vom Kopf bis in den SchoB 
all ihre Reize mit entzückten Blicken saugen, 
so tritt sogleich, wer hätte das gemeint, 
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ein Tränenbdch in seine Heldendugen, 
da er zuvor doch nie um sich geweint. 

Von gleichen Schmerzen Hannchen scheint 
gequält, 

die insgeheim des ndckten Dünois Reiz 
mit Lüsternheit und liebevollem Geiz 
nicht ohne Seufzer überzählt, 
«^ch^weh unsjweh,mu6 solch ein schöner Mann 
am Pfahl vergehn? — Wer sich noch nicht 

vermählt, 
der tu es hurtig, weil er s kann, 
da die Gelegenheit ihm später vielleicht fehlt!'* 
So denkt sie da, und wahrlich, sie hat Recht; 
indessen Conculix, den keine Träne rührt, 
kein nackter Reiz, den beide Opfer ziert, 
zum Mitleid zwingt, dem Henkersknecht 

« 

Befehle gibt, dos Urteil zu vollstrecken. 

Doch plötzlich tönt ein lauter Donnerschlag 
und finstre Nacht scheint alles zu bedecken; 
das Echo ruft den Donner bebend nach 
und Erde, Meer und Himmel scheint zerrissen. 
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und eine Stimm', die laut wie Donner hallt, 
und schauerlich in alle Ohren schallt, 
gebeut mit Macht: „Ihr sollt, ihr sollt nicht 

spieBenr' • 
Der Henker steht zu Stein geworden da, 
man blickt umher, dies Rätsel zu ersdilieOen, 
bis man zuletzt Herrn Grisbourdon ersah. 
Herrn Grisbourdon? — Ein Gott ex machina? — 
Nicht also — Freund. — Sowie in grünen Heiden 
ein schlauer Hund, vom Jäger angeführt, 
für seinen Gaum ein seltnes Tier erspürt, 
ihm folgt, um seine Spur nie gänzlich zu verlieren, 
so folgte Grisbourdon auf seinem Eselein, 
dem schönsten Tier von allen grauen Tieren, 
stets hinter Hannchen Are, sie niemals zu 

veriieren, 

und traf zu ihrem Glüdi noch eben zeitig ein» 

Kaum war er dort, so rief er: „Alle Teufel, 
beim Tartarus, bei dem verrufnen Styx, 
bei deinem Vater selbst, der ohne Zweifel 
der größte Dämon war, geehrter Conculix, 
schenk meinem- Abgott nur das Leben I 
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O gönne mir nur einen einzigen Blick. 
.Ich will für Beide dir mein halbes Glück, 
will alles gleich, was du begehrst, dir geben. 
Hdt etwa, Herr, hier dieser Paladin 
und diese Jungfrau dich zu bösem Zorn 
entflammt, 

daß sie dein Mund so grausam jetzt verdammt, 
so sieh auf mich, ich steh fißr sie und ihn. 
Dukennst mich doch; vonSüden bis zum Norden 
ist ja mein Wert und meiner Taten Ruhm 
bei jung und Alt schon lang bekanntgeworden, 
und überdem, was mehr als Stern und Orden 
noch sagen will, mein Stolz, mein Schmud 

und Ruhm, 
der Esel hier ist ganz mein Eigentum: — 
du lächelst und meinst: gut! — Ob Esel oder 

PFafFen! 

I>och glaube mir, ich kenn dies Eselein, 
's ist seltner Art, es mag das deine sein; 
es scheint gar sehr für dich, o Fürst, geschaffen, 
nur bitt ich, nicht das jüngferlein zu strafen; 
es ist ein wunderkeusches jüngferlein, 
sie könnte uns von unsrer Krankheit heilen, 
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gibt sie es nur ein einzigmdl uns zu: 

ich liebe sie so gut und mehr als du, 
drum, nur getrost, w wollen sie uns teilen!'' 

Ihr glaubt vielleicht, daß jetzt, bei der Gefahr 
in ihrem Leib den ehernen Spieß zu sehen, 
Johanna zahm gleich einem Lämmchen war^ 
ihr glaubt's vielleicht, und soll ich euch gestehen, 
was Wahrheit ist, ich hab es selbst gedacht, 
viel lieber doch noch eine kurze Nadit 
mit einem Mann ins weiche Bett zu gehn, 
als sich so jung an einem Pfahl zu sehn« 
Ein ander Weib hätt's immer so gemacht. 

Doch Hannchen war von viel zu strengen Sitten, 

sie will sogar des Tode^ lieber sein, 

als ihr Gelübde frevelhaft entweihn, 

für das sie schon mit tapfrer Faust gestritten* 

Auch Dünois, der sie so verzweifelt sah, 
ist außer sich und seinem Tode nah« 
„Wie/' ruft er aus, „hier diesem schmutzigen 
Pfaffen 
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und Zauberer wird Hannchen jetzt zuteil? 

Ach, weh uns, weh, wer wird nun weiter Heil 
und Ruh und Trost dem VaterUnde schaffen?" 

« 

Sprich, was du willst, doch wirst du nicht gehört, 
denn Conculix denkt an des Pfaffen Bitten, 
und sein Gesuch wird endlich ihm gewährt. 

Jetzt naht der Mönch sehr ernsthaft sich der 
Mitten, 

schlagt auf sein Tier, das er mit Staub bestreut, 

und das er nun gewiß die längste Zeit 
auf solche Art gar wundersam geritten, 
und murmelt dann geheime Worte her. 
Und, welch ein Wunder ! — Plötzlich steigt 
der Esel hoch empor auf beiden Hinterfüßen, 
der spitze Kopf wird rund, mit einem Wort, 

er gleicht - 
des Menschen Kopf — die langen Ohren 

schlieOen 
das krause Haar, die tiefe Mütze zu, 
es wird vom Kopf bis auf die Schuh 
der Esel schnell zum Mensch zurüdnrerwandelt. 
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INHALTS^ANGABE 
Grisbourdon, der Mönch, in der Hölle. 
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^v^un ist es Zeit, geliebte Leserinnen 

und Leser^ euch hier einmal kundzutun, 
daß Satan einst im Höllenschlund festierte, 
daß alleTeufel dort, — wie sich's für sie gebührte, 
tim einen goldnen Tisch auf glühnden Polstern 
ruhn. 

Man sofF den Wein aus machtigen Pokalen, 
und auf dem Schenktisch durfte nicht 
Tokaier, Rheinwein, Ungar fehlen. 
Herr Satan gab dies Gastmahl einer Schar 
von eben eingetrofFenen schönen Seelen, 
mit denen neu sein Reich bevölkert worden war. 

Der schwarze Fürst in diesem Reich voll Glanz, 
mit Hörnern, die bis zu den Wolken reidien, 
sitzt,bald berauscht, vergnügt bei seinesgleichen 
und wedelt froh mit seinem Pferdeschwanz. 
Er läßt sich immer wieder HöUennektar reichen. 
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indci die Sdiar, die ihm die Becher bringt, 
zusammenstößt und lustige Lieder singt, 
bis alle laut aus hohler Lunge keuchen. 

Auf einmal tönt ein fürchterlich Geräusch 
am Höllentor, man hört die Riegel klingen, 
es öffnet sich — was wird der Pförtner bringen? 
Willkommen hier! erhebt sich ein Gekreisch: 
willkommen hier an dieses Thrones Stufen! 
hört man entzückt die trunknen Teufel rufen: 
Willkommen uns, Herr Bruder Grisbourdon! 

Auf einmal hebt sich Satan in die Höh: 
„Es freut mich sehr, du Krone meiner Staaten, 
berühmt schon längst durch wunderbare Taten, 
daß ich dich hier bei mir zu Gaste seh; 
trink wacker, Freund, — dein Wohlergehn! — 
und setze dich nur dreist zu meiner Rechten/' 

Der Mönch kniet nieder in den Sand, 

küßt demutsvoll des Satans schwarze Hand 
und blickt umher, ob hier in diesen Gründen, 
bis dahin ihm nur durch den Ruf bekannt, 
kein treuer Spießgesell zu finden. 
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Allein, Herr Crisbourdon — es ist doch 

wunderlich^ 
fand keinen hier, den er hier ängstlich suchte, 
und den er sonst — von frommer Wut ent- 
brannt — 

oft Satanskind und Höllenbrut genannt,' 
und ungestüm in heiligem Zorn verfluchte. 
Dagegen traf der liebe fromme Mann 
und Schutzpatron ganz andre Herrn hier an, 
die er nur sonst im dritten Himmel suchte. 
So manchen heiligen verehrten Mann, 
an den wir noch Gebete viel verschwenden, 
den Gegenstand der dicksten Mönchs -'Le-^ 
genden, 

den knieend noch des Pöbels Wahn verehrt, 

und der so oft mit frommgefaltnen Händen 
ein ganzes Heer von Sündern schnell bekehrt« 

Nachdem die Schar der Teufel brav gezecht, 
und Grisbourdon sich sattsam umgesehen, 
fing alles an mit lautem Ton zu krähen: 
„Hört, Grisbourdon, ihr kommt heut eben recht, 

erzählt uns doch, wir brennen vor Verlangen, 
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wie's euch auf jener Welt ergangen« 
Eiz&hlt, erzählt, vne kamt ihr zu uns her, 
gekocht, gespießt, gerädert oder nur gehangen ? 
Erzählt .es uns, beim heiligen Luzifer!'' — 
„Sehr gern, ihr Herrn, setzt euch nur zu 
mir her, 

ich will es tun mit herzlichem Vergnügen; 
's ist wunderbar, doch haltet's nicht für Lügen* 
Wer tot ist, glaubt mir, lügt nicht mehr. 
Ihr wiQt, ich war dort oben ja auf Erden 
in euerm Dienst und gab mir alle Müh; 
auch glaube ich, es wird euch nie 
ein solcher Abgesandter wieder werden. 
Nun kam ich doch mit meinem Eselein 
zu Conculix — soll ich's Quch erst erzählen? — 
Sie wollten Hannchen dort mit ihrem Dünois 
pfählen, 

ich aber gab mir Müh, die jungfer zu befrein» 
Ich ging mit Conculix den schönsten Handel ein, 
mein Eseltreiber war in allem gut beschlagen, 
er tat daher durch seine Seltenheit 
auch Conculix aufs Lieblichste behagen, 
und Hannchen ward zu unserer Lust befreit« 
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Das spröde Ding, wer sollte das wohl meinen, 
«s zappelte mit Händen und mit Beinen 
und kämpfte kühn im ungewohnten Streit, 
indes ihr Freund zu ihren Füßen wachte, 
und Conculix des Anblicks herzlich lachte. 
Allein — urplötzlieh fiel ein lichter Glanz 
vom Himmel auf den Ort, wo ich mich lustig 
machte* 

Ein Esel kam vom Himmel her im Flug, 

ein seltenes Tier mit langen spitzen Ohren, 

das einen roten Sammetsattel trug. 

Ein mächtiges Schwert hing ihm zur Seite nieder 

und seine Schultern schmüdite schön 

ein Flügelpaar, das lieblichste Gefieder, 

das je ein Sterblicher gesehn. 

Kaum sah ihn Hannchen, bebten ihre Glieder 

von süOer Lust: „Dem Himmel sei's gedankt, 

nun hab ich meinen Esel wieder, 

nach dem schon lange mich verlangt!" 

„Bei diesem Ruf befiel mich großer Schredcen. 

Auch Ritter Dünois weiß das Ding zu schätzen, 

und s&umet nicht, sich hurtig aufzusetzen. 

Der Esel hebt sich in die Luft empor. 
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und Dünois zieht den Säbel schnell hervor, 
um ihn mit Wut auf meinen Kopf zu sdiwingen« 

» Was wdr zu tun? — Mir blieb nur einerlei; 
ich suchte mich durch feine Zauberei 
schnell in ein junges Mädchen zu verstecken, 
dos aller Glanz der ersten lugend schmückt, 
das tausend helle Reize überdecken, 
und dos verliebt aus blauen Augen blickt. 
Schön war ich, schön, wie Venus Anadiomene, 
und schöner als die griechische Helene; 
mein Auge war voll sanfter Lüsternheit, 
mein Mund voll holder Zärtlichkeit, 
und meiner reinen Stimme Töne, 
dem lieblichsten Gesang geweiht, 
erklangen gleich dem Lied der Musen. 
In üppiger Fülle schwoll mein Busen 
so zauberisch, so überwunderbar, 
daß, wer ihn sah, schon gleich gefangen war. 
Und soll ich euch die andern Reize malei^ 
die . ich gewiß im allerreidisten MaB, 
wie irgend nur — ich will damit nicht prahlen — 
ein ander sterblich Weib besaß? — 
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Genug, ich war mit solchem Reiz gerüstet, 
der auch den weisen kalten Mann, 
durch seinen Feenschimmer überlistet 
und, wenn er sich mit seiner Kälte brüstet, 
urplötzlich doch in Flammen setzen kann. 
Auch Dünois ward, als er dies Bild erblickt, 
von meinem Reiz so wunderbar eniaräckt, 
daß ihm das Schwert aus seiner Rechten sinkt, 
er nur erstaunt nach meinem Busen blickt, 
der ihm zum Rausch der höchsten Wonne winkt. 
Ihm ist, als sah er hier Medusens Schlangenhaar. 
Versteinert steht er da, um heiB mit seinen 
Augen 

des offnen Busens Reiz begierig einzusaugen, 

der weiß wie Schnee und weich wie Schwan-- 
flaum war; 

erfühlt auf einmal sich von Liebe süß durchglüht, 
verschlingt mit Lüsternheit, was er entschleiert 
sieht, 

und wünscht, — wer wird ihm nicht den 

kleinen Wunsdi verzeihn? — 
indes er liebekrank zu meinen Füßen kniet: 
O dürft ich hier, doch Hahn im Korbe sein! — 



«9 



Wer sollte jetzt nicht Sieg mir prophezeihn? — 
Alleiiii so geht esuns, auch bei dem bestenSdiein, 
sieht man doch oft^ daß unser Glück entflieht» 

Nun ratet hübsch — was kann die Schuld 

wohl sein? — 
Wer anders, als der dumme Eseltreiber. 
Er war indes johannos Zeitvertreiber, 
und schloß sie fest mit seinen Armen ein. 
Schon waren sie, die beiden starken Leiber, 
dem Efeu und der Ulme gleidi verstrickt^ 
daß unter ihm man Hanna kaum erblickt, 
die sich, fast überwunden, wand und redite, 
als plötzlich er midi armen Schelm entdeckte; 
und schnell von neuer Lust entbrannt, 
verläßt er gleich mit geilem Unbestand 
die Jungfernschaft, auf die sein Sinnen stand, 
um mir ein Probchen seiner Kraft zu geben. 
Umsonst war hier mein Widerstreben, 
er stürzt auf mich, zerreißt mein nettes Mieder, 
wirft ungestüm mich gleich zu Boden nieder, 
er untersucht mit Eseltreiber Hand, 
des schleierlosen Busens Fülle — 
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und was er sonst in meinen Hüllen fand. 
Was half es mir, ich lag da totenstille; 
Geduld ist doch das beste was man hat, — 
gib du nur nach — am Ende wird er's satt, 
dacht ich bei mir — was hilft dein Widerstreben, 
fruchtlos machst du in diesem Kampf dich matt. 
Indem ich nun so still und ruhig bin, 
fällt's Hannchen ein, sich wieder zu erheben. 
Sie stehet auf, sieht mit entflammten Sinn, 
wie ich nur schwach mit meinem Sieger ringe, 
ergreift voll Wut die scharfgeschliffne Klinge, 
die Dunots zuvor zur Erde fallen ließ, 
und packt voll Ungestüm mich hinten bei 

den Haaren, 
und schickt mit einem Stoß mich zu euch 

hier herab, 

denkt nur — wie schmerzlich — da wir grad 
beim Paaren. — 

Von diesem Augenblick des schrecklichsten 
Geschicks, 

hab ich von Dünois nichts, auch nidits von 

Conculix, 

von Hannchen und von ihrem Eselein erfahren. 
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O, holte Satan sie doch alle bald herab, 

das sollte wahrlich mich ergötzen, 

wie wollt ich sie hier schön zusammen hetzen, 

doch Hannchen vorzugsweise, die den Tod 
mir gab, 

die sollte mir an glühenden Kohlen braten!'' — 

So schimpft der Mönch, und die vergnügte 
Schar 

der Teufel lacht zu den erhabenen Taten, 
die er so malerisch zu ihrer Lust erzählt, 

wofür ihn Luzifer mit glühnden Zangen quält. 
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F\ein Höllenschlunde laßt uns jetzt enteilen^ 
wo Grisbourdon, der keine Buße kennt 
bei Luzifer in ewigen Flammen brennt, 
wo tausend Sünder zahneknirschend heulen 
und das Gewissen stets mit giftgetränkten 

Pfeilen \ 
ihr schwarzes Herz durchbohrt und die Ver- 
zweiflung thront. 
Laßt uns zurück die raschen Rosse lenken 
's ist einmal Zeit an diese Welt zu denken, 
die noch für uns manch schönes Kind bewohnt. 
Wir werden nichts bei diesem Tausch verlieren, 
denn diese Welt, die tausend Laster lohnt, 
und wo die Bosheit oft, die Tugend zu ver- 
führen, 

sich in dem Kleid der Unschuld schlau verstellt, 
gleicht, glaubt es mir, so ziemlich jener Welt, 
wo wenigstens die Teufel nicht erfrieren. 
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Kaum hatte Crisbourdon für seine Lüsternheit 
von Hannchen Are den Todesstreich erhalten» 
kaum hatte sie geschickt ihm seinen Kopf 
gespalten, 

als unser Eselein, auf dem Held Dünois 
inhohen Lüften schwebt,undsetneSeitendröckt, 
damit er sattelfest auf seinem Rücken sitzt, 
lohanna nackt und bloß erblickt 
Auf einmal wird ihr Bild in seine Brust gedruckt, 
er fühlt im Innersten geheime Liebesglut, 
die ihn durch Mark und Bein erschüttert, 
als hätte er ein seltnes Tier gewittert, 
und plötzlich überfallt ihn heiße Liebeswut; 
er zieht mit Dünois davon, daß alles bebt 

und zittert, — 
denn — doch es hat noch Zeit — von unserm 

Eselein 

will auf ein andermal ich euch weit mehr 

berichten, 
wenn wir uns langrer Muße freun. 

Man sah jetzt Hannchen nackt Tod und Ver^ 
derben draun, 

sahsdmellvorihremSchwertdieFrevlerflüchten, 
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mitsanit des Concuiix befohlner Geisterschar; 

denn da es, wie ihr wißt, nicht just von jenem 
lichten 

erhabenen Geistervolk ein edler Vortrupp war, 
solachtsienurdazQ,undkannsteIeichtvernichten. 

Der Eseltreiber lag vor Hannchen auf den Knien, 
er furfchtete den Tod, — er sah von Heldenmut 
und von gerechtemZorn ihr großes Augeglühen* 
„Ach{ Hannchen," rief er aus: „ach, schön 

unschuldig Blut, 
verzeihe immer mir, so wird auch dir verziehen, 
laß edle Tugend noch in deinem Herzen blühen, 
verlier dich nicht in Zorn und Übermut; 
zwar bist du vornehm nun, doch wolle nicht 

vergessen, 
wie wir zusammen unser Brot gegessen. 
Vergib, ich bitte dich; ich bin schon beinah tot." 

„So sei es denn," ruft Hannchen ihm entgegen: 
„du bist ein Schuft und wirst es ewig sein* 
Ich will dir jetzt die Frevel all verzeihn, 
doch einzig nur, um diesen heiligen Degen 
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mit deinem Blut nicht schandlich zu entweihn. 
Sei fernerhin ein Tier von groben Sitten, 
und werde nun, fehlt mir der Talisman, 
womit ich dich zum Esel machen kann, 
so wie du bist, von mir geritten. 
Da Dünois mir mein edles Tier entführt, 
geschieht dir damit nur, wie dir gebührt. 
Ich will, ddß du dich gleich zur Erde beugst, 
und deinen Rücken mir zum Sitze reichet, 
du scheinst mir recht zu diesemDienst zu sein.**— 
Der Eseltreiber schweigt und kriecht auf allen 
Vieren, 

und Hannchen nimmt schnell seinen Rücken ein, 
um ungesäumt nun über Stodc und Stein 
mit ihrem neuen Gaul zu galoppieren. 
Allein,ichdenke jetzt, wir lassen Hannchen gehen, 

uns nach der schönen Agnes umzusehen. 

Ihr wiBt doch noch, wie sie erschrocken schien, 
als Chandos, der entkleidet sie erblickte, 
die nadcte Brust an ihren Busen drödde, 
ihr seht vielleicht die Wangen doppelt glühn, 
wie Agnes halb beschämt auch ihn. 
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und noch dazu entkleidet fast erblickte. 
Hans Chandos floh, eh ihm der Sieg noch glückte 
nicht sehr galant aus' ihrem weichen Arm, 
der zärtlich ihn und liebevoll und warm 
an ein Paar wonnevoller Brüste drückte, 
sehr ungestüm hin zu des Feindes Schwärm. 

„Nein," rief darauf die liebliche Agnese: 
denn so etwas macht selbst die Spröden böse: 
„Er flieht?" Nun gut, — in Zukunft soll gewiß 
mich nimmer diese Not betreffen, — 
mich soll kein Geck mit faden Schwuren fiffen, 
der mich zu laut nur mit dem Munde pries, 
dem lieben Karl, der mir so treu ergeben, 
dem lieben Karl, der sich so sanft bewies, 
will ich allein in aller Zukunft leben. 

Agneschen lag bei diesem wilden Schrecken, 
ganz nackt da, nichts zur Hand sich zu bedecken. — 
Was ist zu tun in der Verlegenheit, 
was ist zu tun? — Es war ein wahrer Jammer. — 
Doch nur getrost, es ist die Kleiderkammer 
des großen Chandos ja nicht weit. 
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dort flieht nun Agnes hin. — Sie dankt es 

ihrem Witze, 
daß sie dort alles findet, Hose, Hemd und 
Kleid; 

und als sie sich so rüstig ausstaffiert 

mit Schwert und Heidenrods und einem 

Federhute, 

erblickt sie, welch ein Glück! — noch eine 

junge Stute, 
die man zu Chandos Dienst herbeigeführt. 

Ihr denkt es euch, wie Agnes froh zu Mute 
bei diesem schönen Anblick wird! — 
Sie nimmt den Zaum, eh er es spürt, 
behutsam aus des Stallknechts laOen Händen, 
schwingt sich zum weichen Sattel auf, 
um dann den Gaul in vollem Lauf 
dem nahen Walde zuzuwenden: 
indes ihr Herz, von Hoffnung neu belebt, 
doch ängstlich noch vom ersten Schreck erbebt: 
Freund Bonneau aber läuft, das Auge tränen-» 
trübe, 

die Fluren auf und ab, der arme Gauch 
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flucht duf das Abenteuer, seinen dicken Bauch, 
auf Briten, Agnes und die Liebe. 
Indessen sah Hans Chandos treuster Knecht, 
(ein Page war's, sein Name hört ich recht, 
hieß Montros,) Agnes schnell zum dichten 

Walde reiten, 
und da er. sie in Chandos Kleid ersieht, 
so glaubt er, daß sein Herr des Feindes Wut 

entflieht, 

und plötzlich schwingt er sidi aufs Roß, 
den Pseudo^ Chandos zu erreiten; 
er spornt den Gaul, schlägt wadcer auf ihn 
los 

und unablässig mit verhängtem Zfigel 
folgt er des Königsliebchens Stute nach. 

Agneschen, die den Pagen reiten sieht, 
glaubt sich verfolgt, und sitzt da wie auf Kohlen, 
sie spornt ihr Roß, allein so schnell sie flieht, 
so mehr auch jener Page sich bemüht, 
die Fliehende durch jagen einzuholen. 
Die Stute fällt, und Agnes totenblaß 
entsinkt dem Sattel voller Schredien. 
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Der junge Brite fühlt von liebevollem Schmerz 
und himmUschem Gefühl sein Innerstes beseelt, 
er hebt Agneschen auf, drückt sie verliebt 
ans Herz, 

fragt sie mit Ängstlichkeit und bildet dann 

niederwärts: 
ob sie verwundet sei, ob irgend ihr was fehlt, 
ob er ihr helfen könne, ob vielleicht ein Schmerz 
besonderer Art den schönsten Busen quält, 
den je sein Aug erblickt, und greift nach 

Agnes Hand, 
die unterdes durch manchen Blick gestand, 
was sie im Innersten für seinen Reiz empfand, 
und unter Seufzern ihm ihr Abenteu'r erzahlt, 
und also spricht; „Wer du auch immer bist, 
Feind oder Freund, wie auch dein Name ist, 
wofern du noch Gefühl für diese Zähre, 
die wehmutsvoll auf meinen Busen fließt, 
und Mitleid hast, so schütze meine Ehre!"— 
Sie schweigt, der Schmerz, macht ihre Zunge 

stumm, 

sie wendet sich mit Schluchzen um, 

und schwört, Karl immer treu zu bleiben. 
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Auch Montros steht dd tief gerührt und stumm, 
bis er zuletzt die Stimme wiederfindet 
und zärtlich spricht: „Ganz, Engel, bin ich dein, 
nie soll der Schwur, der ewig mich verbindet, 
nie soll er. Teure, mich gereun, 
stets werd ich dir in allem dienstbar sein. 
Gebiete nur — und forderst du mein Leben, 
ich will Gefahr, ich will den Tod nicht scheun, 
ich will dir alles, alles willig geben, 
und doch begehr ich keinen Sold dafür. 
Nichts sollst du mir, als einen Kuß nur geben, 
o Lohns genug, — ich diene dir." — 
Sodann beträuft er alle ihre Wunden, 
denn Ritt und Fall hat ihre Haut geschunden, 
mit Balsam, den er bei sich führt. 
Er muß sie hin und' wieder wenden, 
wobei sich seinen Augen, seinen Händen 
enthüllt jedweder Reiz der Weiblichkeit; 
er fühlt und sieht sie ohne Kleid. 
Agnes erglüht in holder Scham, doch spürt 
das Jüngferchen nicht Unmut noch Verdruß, 
als er verliebt nach ihren Reizen tastet« 
Allein sie schwört — indes aufs neue 
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bei ihren Wonnen seine Hand verrostet, 
dem besten König ewige Treue! 
„Ich rdte dir," fängt Montros endlich an: 
„du ließest dich nun wiederum bedecken 
und gingst zu FuO mit mir nach jenem Flecken. 
Dort soll, ich steh dafür, kein Auge dich 
entdecken. 

Dortkannstdu dann mit Weiberputz dich zieren, 
dein Lockenhaar als jungfrau auffrisieren, 
die volle Brust ins enge Mieder schnüren." 
Und Agnes stimmt in alles willig ein. 
Was kann sie mehr, als sich ihm ganz ergeben? 
Er ist so schön, er weiß so fein zu leben, 
sie folgt, wer wird sie drob vermaledein, 
und Satans Klauen übergeben? — 

Sie wandern drauf auf unbekannten Stegen 

dem Flecken zu, und suchen sich die Zeit 

durch kleine Scherze zu verkürzen, 

die sie mitWitz und muntrem Lachen würzen. 

Der Page kuBt, so oft es ihm gelingt, 

die sanfte Hand, die schon von Küssen glüht 

und Agnes wehrt, weil er so in sie dringt, 
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so demutsvoli nach ihrem Busen sieht, 
dem Liebenden die kleine Wollust nicht. 
Allein der junge Mann, so wenig er auch spricht, 
begehrt doch viel. Wird endlich sein Begehren 
trotz ihrem Schwur und ihrer strengen Pflicht 
und ewigen Treue Agnes ihm gewähren? 
Fürwahr, ihr Herrn und praun, ich weiß es nicht, 
doch nur Geduld, wir werden es schon hören. 

Sie sind nunmehr an dem gewünschten Ziel, 

und Agnes kehrt mit freudigem Gefühl 

ins Gasthaus ein, befreit die zarten Glieder 

von Chandos' Rode, und legt auf weichen Pfuhl 

sich von der langen Fahrt ermattet, nieder, 

indes der Knab mit holder Emsigkeit 

ihr Diener ist, und ihr mit Zärtlichkeit 

die wundgewordnen Glieder tauft, 

und dann für sie ein ganzes Mädchenkleid 

und Weiberhemd, Schuhe und and'res kauft. 

Ach wehe, weh! ~ ich kann es nicht verhehlen, 
Hans Chandos Bettelmönch Uegt hier 
mit Montros und mit Agnes im Quartier, 
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ihr kennt ja wohl dergleichen teure Seelen, 
die uns das letzte Brot aus unserm Schrank 
und obendrein zum Gratial und Dank» 
die Unschuld unsern Töchtern stehlen. 
Ein Bettelmönch, und war s derfrommste Christ, 
der je gelebt, wär's selbst der Kirche Segen, 
ist dennoch jederzeit noch zehnmal mehr 

verwegen, 
als es der keckste Page ist 
Auch dieser Bettelmönch weiß zeitig ztf ent^ 

decken, 

was nebenbei in einem Bettchen liegt. 

Er fühlt gar bald ein ungewohntes Necken, 

er brennt von Lust, den süßen Rausch* zu. 

schmecken, 
der ihn schon oft auh innigste vergnügt. 
„Das schöneKind, — o könntich sie umschlingen, 
o lag ich doch an ihrer Schwänenbrus^ 
um wonnevoll, im Rausch der höchsten Lust, 
mich selbst zum Opfer ihr zu bringen!" 
So seufzt er laut, und fühlt das heiße Blut, 
mit Heftigkeit zum vollen Herzen dringen. 
Ein Bettelmönch hat stets bei solchen Dingen 
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viel Leidenschaft, Entschlossenheit und Mut. 
Auch unser Held zersprengt der Türe plügel, 
erweckt die Schlummernde aus ihrer Ruh, 
verschließt sogleich geschickt die festen Riegel, 
steigt in ihr Bett und zieht den Vorhang zu. — 
Ich hatte Lust, ihm etwas zuzusehen; 
allein, nun weiß ich keinen bessern Rat, 
ab euch geschwinde zu erzfihlen, 
was Dünois indes auf seinem Esel tat. 

Dort auf der Alpen schneebedecktem Rücken, 
kann man ein wunderseitnes Schloß erblicken, 

wo keine Tür den Eingang karg verschließt, 
das durch und durch voll heller Spiegel ist, 
um sich darin gemächlich anzublicken. 

Viel tausend Wege wunderbar 
und schroff und steil gehn hier von allen Seiten 
zu diesem Schloß, das jedem schon vom Weiten 
durchseinem ClanzundSchimmerkenntlich war. 
Viel tausend sieht man fahren, klettern, reiten, 
allein, eh einer nur das erste Tor erreicht, 
und sich bewundem kann, wird hundertmal 
vielleicht 
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ein Tausendteil den Berg hinunter gleiten; 

nur einem wird von lausenden das Glüdc, 
von tdusenden, die nach, dem Ziele rennen; 
die übrigen, die nicht gut klettern können, 
zerschmettern sich unglücklich das Genick. 

Der Gott, der diesen herrlichen Pdlast bewohnt, 
und der so oft mit Not und Mißgeschick 
die Priester seines stolzen Tempels lohnt, 
heißt Ruhm, — die Erde, die ihm frohnt, 
beseligt er durch einen heitern Blick. 
Wir dienen ihm* — Wer ist wohl ausgenommen, 
der nicht gewagt, durch Tugend, Mut und Witz 
und Fleiß und Tätigkeit zu seinem hehren Sitz 
auf diesen hohen Alpenberg zu kommen? 

Hier trafst du, wackrer Dünois, ein, 

indes dein Lob, dos jeder Berg und Hain 
mit leiserm Ton den Tälern widerhallt, 
laut aus des Ruhmes Goldtrompete schallt, 
und siehst entzückt der hellen Spiegel Sdiein. 
Indes sogar vor diesem Spiegelglas 
sich audi der Gaul des Ritters stolz entzüdcte 
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und hin und her in kurzen Sprüngen rückte, 
schallt plötzlich es in Dönois offnes Ohr: 
Weint Liebende, der Stab ist schon ge- 
brochen, 

weint Sterbliche, das Urteil ist gesprochen! 
Vergebens alles, nichts wird sie erretten 
können, 

denn Dorothea wird man heut verbrennen. 
Schon schlagt die mörderische Glut empor 1** — 

„Was gibt's?" fragt Dünois: „Wer ist denn 

diese Schöne, 
die man verbrennen will, was ist denn ihre 

Schuld? 

Schenkte sie einem Manne ihre Huld, 
so weiß idi nicht, wie das sie strafbar macht ?" — 
Kaum schweigt er still, so tönt es wie zuvor 
mit Donnerrufen ihm ins Ohr: 
„Ach, Dorothea, ach, du wirst wohl schandlich 
braten, 

und sicherlich ein Raub der Flammen sein, 
stellt sich nicht noch ein edler Ritter ein, 
beherzt zu wunderbaren Heldentaten, 
aus dieser Glut dich tapfer zu befrein/' 
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Da fühlt sich Dünois mächtig angetrieben 

der armen Dame Schutz zu sein. 

Er schwingt sich schnell aufs Eselein, 

Cdenn solche Tat darf man uldit lang ver-' 

schieben^ 
und trifft in Mailand glücklich ein. 
Schon alles war zum Opfer vorbereitet, 
der Scheiterhaufen stand, der Schergen freches 

Heer 

stellt mit vergnügtem Blick dos rohe Volk umher. 

Ein Bischof aber sieht in stolzer Ruh 

von einem hohen Thron, von Mönchen rund 

umgeben, 

die heuchlerisch den Blick zum Himmel heben, 
dem .schaudervollen Schauspiel zu. 

Jetzt fuhrt man Dörtchen hart gesdilossen, 

gewandlos ihrem Henker zu, 
ihr Auge schien in Schmerz zerflossen, 
verzweiflungsvoll hört man die Arme schrein: 
„Ach, teurer Mann, dein werd ich ewig sein! 
Auch jetzt, auch jetzt!'* — gebleicht von Angst 
und Schredcen 
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deckt finstre Nacht ihr holdes Angesicht. — 
Sie stirbt, sie stirbt! — Wer kann den Engel 

wecken? 

Die fromme Schar der Mönche kann es nicht, 
wird ewiger Tod ihr schönes Antlitz decken? 
Mönch Sdcrogorgon ruft: — des Bischof 

SpieOgeselle, — 
und stellt sich breit auf eine hohe Stelle, 
vre ihm das Volk ins Auge schauen kann: * 
,,lch schwör es euch, so wahr als ich hier steh, 
bei diesem Feuer, diesem heiligen Schwert, 
dies Ungeheuer namens Dorothce, 
ist tausendmal des Scheiterhaufens wert, 
und wer's nicht glaubt, dem solfs dies scharfe 

Eisen, 

indem es seine Brust durchbort, beweisen/' — 

Der Bischof aber nidit mit seiner spitzen Mütze 

dem Sacrogorgon zu, und lacht ihn freundlich an ; 
das setzt den frechen Kerl noch zehnmal mehr 
in Hitze. 

Allein, jetzt kommt der schöne Dünois an; 
sein Zorn entbrennt ob Sacrogorgons Prahlen. 



„Ich," ruft er aus: „ich will in diesen Nöten, 
wo Dörtchen sich nicht selbst erlösen kann, — 
ich bin, ihr sehts ein echter Rittersmann, — 
das unschuldsvolle liebe Kind vertreten. 
Ihr säubern Herrn, ihr mögt mir fein 
in Mailand die Gesetze kennen, 
wer Teufel gibt euch denn ein Recht 
das sdiöne freundliche Geschlecht, 
die hübschen Mädchen zu verbrennen?'' 
Das Volk erschrickt, der Bischof auf dem Thron 
tat gleißnerisch, als wenn's ihn recht erfreue, 
wenn Dunois gleich das holde Kind befreie, 
und Sacrogorgon bebt, ein feiger Lügensohn, 
bei unsers Ritters rauhem Heldenton, 
und sucht, so gut er kann, sein Zagen und 

Erschrecken 
durch Prahlereien und freches Strafedrohn 
demneugiervollenBlickdesPöbelszuverstecken. 

Nun wendet Dünois sich zu Dörtchen, die 
gemach 

die Augen aufgetan, dem Helden ihre Schmach 
und ihre Höllenqual ausfuhrlich zu entdecken, 
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und Dünois' Zärtlichkeit wird ungewöhnlich 
wach; 

er weiß fürwahr nicht mehr die Sehnsucht zu 
verstecken, 

als er die Himmlische mit allem Reiz geschmückt, 
fast nackt im dünnen Hemd, befreit von allen 

Rödgen, 
in ihrem lugendglanz erblickt. 
Sein Esel selber scheint darüber sehr gerfihrt, 
und horcht nicht sehr auf Dorethee's Bericht, 
die übrigens sehr viel von Dank und Wunder 

spricht, 

und sich zuletzt ob ihrer Nacktheit ziert. 
In Mailand aber preist die ganze große Stadt 
den Himmel tausendmal, der ihre schönen 
Kinder 

der unbarmherzigen Hand der Priester und 

der Schinder 
so wunderbar entrissen hat. 
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INHALTS-ANGABE 

Wie Danois Dorothea, die durch die heilige 

Inquisitionzum Tode verurteilt worden, wunder- 
sam errettete. 
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Cchon hatte Dünois jetzt die arme Sünderin 
durch Mut beseelt, ihr neuen Trost zum Leben 
und zur Errettung ihrer Schmach gegeben;] 
jetzt trat er kühn und lächelnd vor sie. hin: ^ 
„Sprich/'rief er aus: „sprich jetzt mitfreiemSinn, 
(ich bin bereit dich tausendfach zu rächen) 
wasmachtmandirzumheimlichenVerbrechen?'' 

Drauf trocknete sich Dorothea ihre Tränen 
und sprach: „Mein Unglück war die Liebe, 
sie macht so manches Herz durch bittem 

Kummer trübe; 
auch mich verdammte sie zu diesem Feuerbrand. 
Ist euch,meinHerr,HerrvonTrimouillbekannt?" 

„Mein bester Freundl ein Ritter sondergleichen! 

Der König hat in seinem ganzen Heer 
kaum einen solchen Helden mehr/' 
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„Du redest wahr/' seufzt traurig Dorothee; 
auch mir ist seine Macht bekannt, 
mir ist's, als wenn ich ihn noch heute vor mir sähe, 
wie er zuerst mir seine Glut gestand. 

Wir waren einst zu einem Abendessen 
bei meinem Oheim Bischof förmlich eingeladen, 
und, o, mein Freund, der neben mir gesessen, 
ward da auf einmal wunderbar gerührt. 

Mein armes Herz, von gleicher Glut entbrannt, 
flog heftiger im knappen seidnen Mieder. 
Beschämt senkt ich die züchtigen Äugen nieder, 
und wußte nicht, was da mein Herz empfand; 
ich seufzte leis, er drüdcte mir die Hand, 
und arglos drückte ich sie zärtlidi wieder. 
Am andern Tag iieO er sich bei mir melden; 
ich nahm ihn an, allein nur kurze Zeit 
war er bei mir, und voll Bescheidenheit 
sah ich den Tapfersten von allen tapf ern Helden. 
Er ging von mir, und jeden Augenblick 
wünscht ich verliebt den Göttlichen zurück: 
tags drauf war er mit mir allein zusammen. 
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und pfeilgeschwind entfloh die goldne Zeit; 

er weilte langer, — und doch war Bescheidenheit 
der schönste Schmuck der wundervollsten 

Flammen; 
tags drauf war einzig sein Genuß 
ein doppelter verliebter suOer Kuß. 
Tags drauf ward er schon mehr verwogen, 
er bot mir kühn am heiligen Altar 
sein treues Herz und seine Rechte dar; 
tags drauf ward er fast ungezogen, 
tags drauf — ihr seht, es ging geschwind, — 
tags drauf es ward daraus ein Kind! — 

£uch^ ist's gewiß so gut wie mir bekannt, 
wie mein Geliebter, da sein armes Vaterland 
in großer Drangsal sich befand, 
aus aller Not es endlich zu befreien, 
sichunter bittermSchmerzdenliebevoUentreuen 
Umarmung seiner Dorothee entwand. 

Sobald er mich und diese Stadt verlassen, 
verließ ich sie mit ihm, um unbekannt, 
auf stiller Flur in diesem Höllenland 
die Lust der Einsamkeiten zu umfassen. 

* 
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Da fiers dem Bischof ein, sein stolz erbautes 

Schloß, 

wo ihn die Schwelgeret gleich einem Meer 

umfloß, 

den echten Sammelplatz von allen Bischofs-* 
Sünden, 

auf einen Äugenblick aus Langerweil zu fliehn, 
und auch einmal nach diesen stillen Gründen, 
zu seinem armen Nichtchen hinzuziehn. 
Die wenigen Reize, die auf meinen Wangen, 
auf meinem Mund und meinem Busen glühn, 
entflammten heiß das heftige Verlangen 
des frommen Manns, mich zärtlich zu um- 
fangen; — 
er trug mir dies mit so viel Feinheit an, 
daß ich noch jetzt, wenn ich an all die Ränke, 
an all die List der Überredung denke, 
von meinem Schreck mich kaum erholen kann* 
Ich bebte, sprach von Tugend und Gewissen, 
von Gottesfurcht und heiliger Bischofspflicht; 
allein, er lächelte mit Spott, und wollte nicht 
von solchen Albernheiten wissen. 
Er sprach von Liebesglut, von f euervoUea Küssen 
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und von der Unschuld Kranz. Der Alte dhnfe 
nicht, 

daß Trimouill längst dies Kranzchen schon 
zerrissen. 

Einst, ah ich nun in meinem Zimmer saß, 
und einsam war, und jene Handschrift los, 
wo mir mein Freund, mich ewig treu zu lieben, 
mit süßen Worten fest verschrieben, 
und schwärmend mich und mein Geschick 
vergaß, 

erschien mein Feind — na^m mirmit wildem Blick 
dos Blatt, und ward zu meinem Mißgeschick 
Mitwisser meiner Liebe und des Liebsten, 
der ihm bis jetzt zu seinem höchsten Glück, 
so wähnt er nun, allein im Wege stand: 
Er ward nun mehr als jemals dreist und kühn, 
entdeckte bald, daß ich schon Mutter wäre. 

,Ei, bist du nur um eines Andern willen,' 
sprach er zu mir: ,so keusch und engelrein? 
Was ficht dich an? soll Närrchen, ich allein 
nicht meinen Durst an dieser Qyelle stillen? 
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Was denkst du wohl, bist du von Eis und Stein? 
Fürwahr, du wirst nicht immer widerstreben; 
gib einmal nach, du mußt dich doch ergeben/ 

Mit Zittern sank ich vor ihm auf das Knie; 
mein Auge schwamm, ich kann es laut be- 

schwören, 
in bittem, jammervollen Zahren; 
er fühlte mehr sein Herz von Lust erwärmen, 
und blickte gierig mir ins Angesidit, 
umschloB mich dann mit seinen starken Armen, 
uneingedenk der Keuschheit strenger Pflidit, 
die ihm gebot, nur Cott zu lieben, 
an mir sogar Gewalttat zu verüben. 
Ich sdirie : Ce walt I — Da kam auf mein Geschrei 
ein Haufe Volks, von ihm mich zu befreien, 
mit Waifen in der Hand herbei. 

Er aber sprach mit frechem Angesichte: 

„Seht Kinder hier, die böse Ketzerin, 

die Üppige, die ärgste Sünderin! 

seht, Kinder, sie, in meiner eignen Nichte — 

ihr staunt vielleicht demschrecklichen Berichte — 
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durch Buhlerei besitzt sie einen Sohn. 

Der Satan mach den Balg zur Hölle fuhren, 

ein Sprichwort sagt: so wie die Tat, — der Lohn; 

auch ich muß sie hier exkommunizieren, 

mein Fluch treif sie und ihren Hurensohn. 

Man mag sie nun zur Inquisition 

dem ganzen Volk zum Beispiel führen/' 

Nun fühlte Dunois zwiefach Mut zum Streite, 
und hält bereits das scharfe Schwert gezückt, 
als plötzlich er erstaunt an seiner Seite 
an hundert Sbirren und Henkerknecht erblickt; 
einMöncherscheintundschreitmitrauherKehle: 

„Kundund zu wissen sei der ganzen Christenheit, 

daß im Gefolge heiliger Befehle 

die papstUche Unfehlbarkeit 

hier diesen fremden Mann dem Scheiter-^ 

häufen weiht, 
weil er ein Ketzer' ist, und seine Teufelsseele 
der Hölle Flammen nun und immer wert, 
weil er das Amt der Inquisition entehrt, 
und Dorothea keck befreien wollte. 
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die doch durch uns in dieser Fldmmenpein, 
wie sich's gebührt, geläutert werden sollte. — 
Ins Feu'r mit ihm samt seinem Eselein!" 

Erschrodcen steht der Frankenheld, 

ddß man in dieser Narrenwelt 

ihn für des Satans Boten halte. 

Er zieht sein Schwert, das in der Scheide steckt, 

auf daß es jeden Schädel spalte, 

den frech g enug nicht schon sein Anblick schreckt, 

und ruft dann durch des Volks Geschrei 

sein flinkes Eseltier herbei. 

Der Esel kommt, und Dünois hebt sich in 
die Höh. 

und ficht mit Heldenmut für Dorothee, 
die voller Angst die Hände weinend ringt. 
Hier fliegt ein Arm, und dort einKopf zur Erden, 
bald wird der ganze Platz gedüngt 

mit Strömen heißen Blutes werden. 

Der Esel unterstützt den Mut des, Paladin, 
schlägt hintenaus,undbeißtmitscharfenZähnen, 
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aus seinem Augenpaar, gleich Äugen von 

HyÄnen, 
sieht man den Mut des Susgers glühn. 
Held SAcrogorgon flieht und flucht im Fiiehn 
dem tapf ernRittersmann, der ihm so überlegen; 
doch Dünois holt ihn ein und stößt den scharfen 

De0en 
in des verruchten Buben Brust; 
und alles Volk frohlockt und ruft, im Rausch 

der Lust, 

dem Himmel Dank, und dem Erretter Segen, 

der es von diesem Ungetüm befreit! 
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er gute Karl ging auf des Windes Schwingen 



gen Orleans, hoch hob sich seine Brust; 

er war sich schon des schönsten Siegs bewuOt, 
sein Anblick sollte neue Ruh und Lust 
in oller Franken Herzen bringen. 

Er tr&umte schon von stolzer Siege Zahl, 
indes sich leis aus seinem weichen Herzen 
gar mancher Seufeer heimlich stahl, 
und Ahnung ihn (- wer darf damit wohl scherzen?) 
mit ihrem Rabenhttig schlug. 

Er hört im Sdilaf den großen Louvet an, 
laßt sich von ihm so manchen Siegesplan 
im Rednerton des Cicero erzählen, 
und eilet dann geschwind ins Schlafgemach, 
sich grcimzerknirscht ein Stündchen einzu" 
schließen. 
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in einem Brief sein Leiden zu ergießen. 
Er schreibt ihn unter niAnchem lauten Ach^ 
indes sich nun, und hurtig wie ein Bach, 
die Tranen heiß auf das Papier ergießen, 
die Tränen, die kein treu befundner Mann, 
kein Bonneau freundlich trocknen kann. 
Sir Hugo muß daß BriefAen überbringen. 
Sir Hugo eilt auf Amors leichten Schwingen,, 
das sQßeste Billett im Mantelsadc, 
und kehrt, — o Schmerz — o gramerfullter Tag I 
wie soll ich didi recht trauervoll besingen? 
nach einer Stunde, tränenvoll den BMdk, 
gelahmt die schnellen Adlerschwingen, 
in Konig Karls Gemach zurüdc. 

„Ach!'' seufetdaKaTl,„welchbittresMißgeschicic 

ließ dich zu mir so eilig wiederkehren 

mit meinem Brief?'' — Ein Strom von Liebes-^ 

zdhren 

rinnt von des Königs bleichem Angesicht« 
„Ach, wappnet euch,''niftHugo sehr besdieiden 
dem König zu, „so will es eure Pflicht; 
.ach> wappnet euch mit hoher Zuversicht: 
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denn euer Haupt bedroht ein großes Leiden; 
die Briten, weh! — mir fehlt's an Mut und Kraft, 
denn alles ging für uns verloren: 
sie nahmen Hannchen keck und Agnes bei 

den Ohren. 
Aus ist's mit Hannchens lungferschaft." 

Kaum hörte Karl die schrecicliche Gesdiichte, 

die mit sehr schlechtem Vorberichte 

Sir Hu0O ihm erzahlt, so wird er totenbleich* 

Er rast, er tobt, er flucht, es kocht sein Blut, 

er stürmt auf alles los, gleich einem Ungewitter, 
ihn überfallt Verzweiflung, Angst und Wut. 

„Verfluchtes Los!" begann er wild zu schrein: 
„Man mag mir Hannchen immerhin entreißen, 
und meine Ritter alle obendrein; 
man nehme Land und Volk (und alles ein, 
und uberwältige beherzt mit blutgem Eisen 
mein ganzes Reich, bis auf die letzte Stadt; 
man nehme alles mir, Minister, Kriegesrat, 
die ganze Schar der Helden und der Weisen, 



die sich dem Vaterldnd und mir gewidmet hat; 
man nehme aUes mir,) — ich will es ruhig trageiw 
nur gebe Agnes man an mich zurück, 
für die mein Herz vom ersten Augenblid^ 
da ich sie sah, in Liebesglut geschlagen« 

Allein, wasfrommtVmichweinendzu beklagen? 

Was rauf ich mir verzweiflungsvoll das Haar? 
Sie ist geraubt — wer schenkt mir Agnes wieder, 
die, ach! so schön, so schlank im engen Mieder, 
doch schöner noch in ihrer Nacktheit war? 
Was frommt's, die Zeit mit Seufzern zu ver- 
derben? 

Sieist geraubt, und mir bleibtnichts, als sterben. 

Indessen muß an Cypripors Altar 
Agnes in eines Fremden Arm sich schmiegen. 
Der böse Mönch nutzt die Gelegenheit; 
die Holde muß, so heftig sie auch schreit, 
zuletzt sich doch in seinen Willen fügen! 
Welch Mädchen kann die schlimme Lüsternheit 
solch eines Bettelmönchs besiegen? 
Zwar wird kein wada*er Biedermann 
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bei einem Weib auf weichen Kissen liegen, 
das seine Glut nicht heiß erwidern kann 
und ängstlich weint, — ein echter Biedermann 
mmint gern und gibt audi gern Vergnügen; 

doch einem Mönch ficht dies nicht an. 

Allein der Page kommt, doch ach! zu spät zurück; 
er 5fFnet kaum die festverschloOne Türe 
mit kuhner Hand, so sieht sein starrer Blidcj 
Agneschen (ach, der Liebe Meisterstüdc), 
im rauhen Arm von jenem wilden Tiere, 
die Süße, ach, die sich ermattet sträubt, 
und dann den Mönch, der bei verschloßner Türe 
an ihrer Brust sich froh die Zeit vertreibt. 

Der schöne Jüngling bebt, ihm zittern alle 
Glieder; 

er zieht sein Schwert, von Eifersucht entbrannt, 
und stürzt mit eines Herkuls Hand 
auf den erhitzten Sohn der Kirche nieder, 
der unterdes sich wiederum ermannt. 
Schnellspringt er aus dem heiß zerwühltenBette, 
wo er zuvor den schönsten Kampf bestand, 
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und beide ringen nun gar wacker um die Wette. 
Den Einen madit der Rausch der Wollust kühn, 
und Eifersucht den Andern feurig glühn; 
sie kämpfen beide long wie mutbeseelte Ritter, 
man sieht sie beide kec^, gleich einem Un- 
gewitter 

mit kühnen Gesten hin und wieder ziehn. 

« 

Der Lärm wird groß, es beben schon die Dielen, 

auf einmal stürzt erzürnt der Wirt herbei, 
um nachzusehn, was für ein Toben sei; 
und Frau und Magd ersdieint, der Zänker 

Kampf zu kühlen; 
dieFrau des alten Wirbvergißt doch nichtdabei, 
nach Montros offnem Latz zu schielen: 
indes die Schar der Knechte, halb verzückt 
nach Agnes Bett und ihren Reizen blickt, 
die unbedeckt dem Aug entschleiert liegen. 
Auch hier wird nun der Zwist gestillt; 
der Mönch muß fort, so sehr er tobt und schilt, 
denn Tugendreiz pflegt jederzeit zu siegen. 
Man packt den Mönch, und eh er's sich versieht, 
rollt er die Treppe wie ein Klotz hinunter; 
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doch Möntros bleibt und mdcht die Schöne 
munter, 

die noch von Scham und Amors Spielen glühh 
Der Wirt geht fort. Agneschen bleibt im Bette; 
der junge Montros bleibt mit ihr allein, 
der lahme Mönch hinkt traurig in die Mett^ 
ein frommes Ave tief zerknirscht zu schrein* 

Agneschenhüllt,vontieferSchamdurchdrungen, 

sich jetzt geschwind in dicke Decken ein, 
und schämt sich sehr, doO sie ein Mönch 

bezwungen, 
daß selbst ein Mönch in den geweihten Hain, 
der nur fGr Fürsten grünt, gewaltsam eiu" 

gedrungen, 
undmehrnoch,mehr,daßMontrosselbsterbIickt, 
wie er aus diesem Hain ein Blümchen abgepflückt* 
,Ach,"ruft sie aus, „was hilft mir noch das Leben, 
wenn dich mein Flehn, geliebter Jüngling, rührt, 
so magst du mir, was mir allein gebührt, 
so magst du schnell den Tod mir geben.'' 
„Wie, Agnes, du?" — ruft Montros tief er- 
schreckt: 
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„nein. Himmlische! du sollst noch lange leben, 
dein reines Herz blieb immer unbefleckt/' 
Er sprach so süO, der Ton, in dem er flehte, 
sein glühend Aug, der Wangen Flammenröte 
drang tief in Agnes Busen ein; 
sie dehnet sich im weichen Federbette, 
und will nun gern kein Kind des Todes sein* 

Der Mittag naht — Wem rührt sich nicht 

der Magen? — 
Trotz allem stellt auch hier sich Hunger ein, 
und Montros läßt ein Fläschchen Zyperwein 
undSpeisen vielerlei aufiweiOeTischtuch tragen. 

Ihr wißt es selbst, nach einem guten Essen, 
wobei nicht Madchen und nicht Wein, 
zu unseres Bluts Erhitzung, lose Tändelein 
und was dergleichen mehr, vom klugen Wirt 

vergessen, 

stellt in der lugend sich derTrieb der Liebe ein. 
Ihr mögt so fromm und gut und heilig sein, 
die Wollust löst die allerfeinsten Zweifel, 
der Mensch ist schwach, hat Fleisck und Bein, 
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und dann ihr Herrn, so pfl^tder leidige Teufel 
in solchem Fall nicht eben weit zu sein. 
Auch Montros kann nicht langer widerstreben, 
er fühlt die Glut durch alle Adern beben, 
auf seiner Brust liegt's wie ein Felsen schwer, 
es ist ihm schier, als wenn ein neues Leben, 
ein neuer Sinn in seinem Innern wär. 
Er fühlt so heiß die roten Wangen glühen, 
er stürzt entzückt zu seines Mädchens Knien, 
und ruft mit wehmutsvollem Ton: 
„O laß mich. Göttliche, mitlüsternem Vergnügen 
undheißerLiebesglutvorAmorsheiligemThron, 
von Wollust halb entseelt, zu deinen Füßen 
liegen,' 

o gib auch mir der Liebe schönsten Lohn! 
Ach, durfte dich der rohe Mönch besiegen, 
so räum auch jetzt der reinsten Leidenschaft 
das Schlachtfeld ein, wo er sich Myrthen pflückte, 
indem er dich mit ungestümer Kraft 
durch PFaffenlist so unverhofft berückte. 
Sieh, Liebe fleht, sieh, Liebe rein und keusch, 
o laß die heilige Flamme dich entzünden, 
du sollst nicht bloß ein jugendliches Fleisch, 
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du sollst auch Geist ia diesem Körper findeiif 
der ganz sich dir in reiner Zärtlichkeit 
mit namenloser Liebe weiht/' 

Man sieht, er spricht mit vielen triftigen 
Gründen, 

auch Agnes weiO, ob seiner Gründlichkeit, 
nicht eben viel dem Liebling einzuwenden, 
doch wünscht sie nicht, in allzu kurzer Zeit 
das süße Spiel der ersten Lüsternheit 
allzu entgegenkommend zu vollenden. 
Sie sträubt sich sanft, wenn er mit seinen Händen 
den weichen Alabastemadcen ihr befühlt 
und dreht sich schnell, wenn er nach Bein 

und Lenden 
und anderswo nach ihren Reizen schielt: 
ein wenig Sträuben macht das feurige Entzücken 
zur höchsten Lust, zu leichtfertiges Fügen 
kann Mädchen oft um ihren Sieg betrügen. 
So glüddich war der junge Page nun, 
. in Agnes holdem Schoß sich umzutun, 
nachdem sie ihn mit süßer Lust erregt 
an ihren wonnevollen Leib gelegt 
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Doch Menschenglück eilt, leider! schnell von 

hinnen; 

als Montros noch entflammt in allen Sinnen, 

im weichen Arm der holden Agnes liegt, 
erscheint ein ungestümer Britentroß, 
zersprengt der Türe Schloß 
schleppt beide, achl trotz Weinen, Flehen, 
Bitten, 

zu Chandos hin; — die Schöne nackt und bloß, 
recht ein Skandal der guten keuschen Sitten, 
den jungen Montros aber hosenlos. — 

Sie wurden beide rot und schämten sich gar sehr 
als wenn es große Sünde war, 
im weichen Bett sich einmal zu erfreuen. 
I>och schien sie, was geschehn, nicht zu ge^ 
reuen. 

Allein, was sagten sie, als Chandos nun begann 
die armen Schüchternen erzürnt zu fragen? 
Was sagten sie? — Ei, was man immer sagen, 
in solchem Fall, nur immer stammeln kann. 
Der Teufel muß bei so verwirrten Sachen 
zuletzt den guten Mittler machen. 
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Man mddit sich endlich auf, — was soll man 
weiter hier? 

Doch unterwegs erscheint ein Trupp fran- 
zosischer Ritter, 

und bald beginnt ein Kampf wie Ungewitter, 

denn jeder Krieger kämpft so wütend wie 
ein Stier. 

Der Agnes Gaul, auf dem sie ruhig sitzt, 
ein kühnes Roß, von dem Geräusch erhitzt, 
fängt an, mit Wiehern hochzugehn; 
Agnes erbebt, der Gaul will nicht mehr stehn,^ 
sie streichelt ihn, allein dies macht ihn toller, 
er bäumt sich, schlagt und kriegt zuletzt den 
Koller 

und fliegt mit Agnes über Tal und Höhn. 

Der schöne Montros sieht in dem erhitzten 
Kampf, 

und in der wilden Rosse Dampf, 

Agnes nicht mehr, die seinem Blick ent«* 

schwindet, 
und die sich bald sechs Meilen weit 
auf einer anmutsvollen Wiese wieder findet, 
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rieselnd sich ein Bach durch Blumenauen 

windet. 

Sie schaut sich um, ein Kloster war nicht weit. 

An einem Qyell hier laßt sich Agnes nieder 

und ruft gerührt, dem Kloster zugewandt: 
43egluckte Einsamkeit, der Ruhe Vaterland, 
o gib auch mir des Lebens Ruhe wieder. 
Vielleicht hat mich der Vorsicht weise Hand 
hierher gefuhrt, das Kloster zu beziehen, 
die sdinöde Welt und ihre Lust zu fliehen, 
die meine Tugend mir zu schnell entwand. 
Hier will ich nun für meine Schwächen büßen, 
und diese Schwestern, tugendreich und rein, 
die nicht von losen Scherzen, nicht von M&nner- 
küssen 

und Amors lasterhaften Tondelein, 

von Messe nur und Paternoster wissen, 
um Obdach flehend will ich sie begrüßen; 
will nun mich ganz dem Himmel weihnl — 

Es meldet Agnes sich, und da schon seit zwei 
Tagen 

die Frau Äbtissin fehlt, ist wahrend dieser 2^il 
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ihr ganzes Amt^ ob ihrer Heiligkeit 

und Langmut, einer Nonne aufgetragen, 
die ganzlich sich der Tugendpflicht geweiht. 

Sie eilt herbei, die Fremde zu empfangen, 

und ruft entzückt, als sie da Agnes sieht: 
„Tritt naher, holdes Kind, auf dessen Rosen-^ 
wangen 

der )ugend wonnevollste Reize prangen 

und unbefleckte Schönheit lächelnd blüht, 
in dessen Aug erhabner Cötterflammen 
geheiligt Feuer lodernd glöht, 
o Funkei^ die aus bessern Welten stammen!'"^ 

Und Agnes spricht: „Ihr tut mir zuviel Ehre 

durch dies Gespräch und diesen Glauben an* 
Ich bin ein irdisch Weib, ein WeltUnd voller 

Sünden. 

Allein, ich will^mich herzlich gern bekehren, 
nehmt ihr mich auf, wollt ihr mich willig nur 
den Weg der Tugend gehen lehren?'' 

Die Nonne rühmt den rührenden EntsdikiB, 

nimmt drauf die Büßende in ihre stille Zelle, 
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die man ob ihrem Putz, ob ihrer sanften Helle 
und ob dem breiten Bett nicht wenig loben 
muß. 

Die holde Agnes lobt des Schicksals Hand, 
die sie so sonderbar zu diesem Kloster fQhrte 
^nd die ihr Herz zu frommer Buße rührte, 
die die so schon wie Amors Scherze fand. 

Nachdem man drauf das Abendbrot gegessen, 
beginnt das Nönnchen: „Du kannst leicht er- 
messen, 

daO Heilige selbst des Teufels Arglist scheun; 
er stellt sich gern zu finstrer Nachtzeit ein. 
Drum laO uns, Liebe, recht zu widerstehen, 
zwei sind doch mehr, als wäre man allein, 
in dieses Bett gemeinsam gehen/' 

Agnes nimmt diesen Vorschlag willig an 
und freut sich recht (wie man sich irren kann) — 
des Satans List durch Beten zu vertreiben; 
allein, soll man einmal verloren sein, 
so wird kein Bitten, Wachen, Schrein 
das Mißgesdiick ein Stündchen hintertreiben» 
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O weh! O weh! — daß ich es sagen muß! 
das Nönnchen, das bei Agnes glühend liegt, 
und allzu zSrtlich sich mit Armen, Hand und 
FuQ, 

und unter manchem feuervollen KuB, 

an ihren weichen schönen Busen schmiegt, 
war, leider GottsI — ein Bacolaureus, 

der hier vermummt, die Nönnchen all vergnügt. 

Die Frau Äbtissin fand den jungen hübschen 
Mann 

so recht geschickt, die Tugend zu erwedcen, 

und da er doch als Mönch nicht gut erscheinen 
kann, 

mußt er sein stark Geschlecht mit didcen 

Unterrödcen 
und in ein dunkles Nonnenkleid verstedcen. 

Es war ein Herkules von rotem Mund und 

Wangen, 
von schlanker reizender Gestalt, 
erst zwanzig kurze Sommer alt 
und recht geschickt; dem lodernden Verlangen, 
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, das die Äbtissin quilt und ihren Schlaf ver- 
scheucht, 

genug zu tun bis sich ihr Auge schließt 

und seiiges Vergehn den Rausch der Sinne 
büßt 

Kaum ist die Büßende zur Ruh 
so merkt sie auch, wie sich in einem Nu 
das Nönnchen wunderbar in einen Mann ver- 
wandele 

in einen raschen Mann, der feurig noch dazu 
als Ehemann im weichen Bette handelt. 
Der Tausch, ei nun — der Tausch geht 
immer an, 

denn jungen Mädchen ist, trotz allem — allem 
Zieren, 

das Allerliebste doch ein Mann. 

Wer sie mit nichts, mit gar nichts reizen kann, 
wird sie zuletzt mit dieser Lockung röhren. 

Was soll nun Agnes tun? Wie, soll sie wütend 
schrein? 

Das ganze Heer der armen Nönnchen wecken, 
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die Nachbarschaft durch ihr Geräusch er-* • 

schrecken? — 
Wie könnte Agnes wohl so ungesittet sein? 
Das beste ist, in alles sich zu fügen. 
Auch Agnes bleibt in unbefangner Ruh 
im weichen Bette wortlos liegen, 
und schließt ganz fest die Augen zu; 
um ihren Schlafgenoß nicht weiter anzublicken, 
der unterdes die liebe lange Nacht 
in ihrem Arm den jungen Helden macht, 
Entzücken nimmt und wiederum EntzQdcen 
zu geben weiO, und feurig küßt, 
bis er zuletzt, von Küssen ganz ermattet, 
sein müd gewordnes Auge schließt, ^ 
und mit dem Schlummer sich vergattet. 

Dodi Agnes spricht: „Lehrt nicht der Augen-* 
schein, 

was uns bestimmt, trifft immer richtig ein? 
Was frommt es mir, zu beten und zu büßen.- 
Wen die Natur zu lieben und zu küssen, 
und nicht zu Meß und Rosenkranz erschuf, 
verleugne immer den Beruf, 
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er wird ihm doch gehorsam folgen müssen. 

Auch ich ging ja in dieses Kloster ein, 

um meinen Leib der Keuschheit ganz zu weihn. 

Was half es mir? Trotz Beten und Kasteien, 

hab ich die ganze kurzgewordne Nacht 

ih eines Mannes Arm recht heiter zugebracht, — 

ohn' Heuchelei, es kann mich nicht gereuen.'' 
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Die Englander plündern das Kloster. 
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/^anz ohne Vorberichty ihr werten Herrn und 
Frauen, 

ganz ohne Vorbericht mach ich euch kurz be-* 
kannt, 

wie inatt vom Liebeskampf, die Nönndien zu 

erbauen, 

der Morgen unser Paar im tiefsten Schlummer 
fand. 

Doch schnell erhebt steh wütendes Geschrei, 

das unser holdes Paar aus Morpheus Arm er-« 
weckte. 

Es dringt ein wilder Schwärm des nahen 
Feinds herbei, 

die Erde schwimmt voll Blu^ es schlagen helle 
Flammen 

am hohen Klosterdom, Vulkanen gleich, zu" 
sammen, 

und von den Rinnen stürzt das weichgewordne 




Blei. 
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Nun stürzt die ganze Schar ins Klostertor hinein, 
dringt in der keuschen Nonnen Schlafgemadi, 
die vom Geräusch der wilden Feinde wach, 
die Heiligen umsonst zu Hilfe rufen. 
Wie manches schöne Kind kommt plötzlich 

hier zu Fall auf Erden, 
und muß ein Raub der schnödenWolhut werden» 

Adi, arme Schwestern, ach! Moria, Heloise, 

Kdthrina, Ursula, umsonst ist euer Schrein, 
unuonst wird eure Flucht zum Hochaltare sein,, 
ihr seid zu schön, und solche^ schöne Prise 
I verläßt kein britscher Held, — er holt euch, 
zeitig ein, 

und wird euch selbst, wenn eure Tränen flieOen,. 
wenn ihr auf euren Knien um schnelle Wunder 
fleht, 

wenn ihr am Altar liegt und Bußgesange kroht, 
mit nervenvollem Arm umschließen. 
Wie soll ich euch der Keuschheit Kampf be-* 
schreiben? 

Die Nönnchen sind von Furcht und Schredien 
tot, 
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die holde Scham macht ihre Wangen rot, 
hier ringt ein Schwesterchen mit einem starken 
Briten, 

der, wenn sie kratzen will, sie zu durchbohren 
droht; 

hier halten zwei Mariechen in der Mitten, 
und stredcen sie in dulei jubilo 
mit fester Faust hin auf ein Bündel Stroh, 
um wechselsweis mit ihr sich zu vergnügen, 
und Schwester Ursel muß bei einem Paar, 
dos gleich erhitzt nach Madchenküssen war, 
trotz ihren Seufzern, küssend liegen. 
Und Agnes ward dem Britenfuhrer zugebracht 
Sie muß, besiegt durch rohe Übermacht, 
schon wieder sich in Mdnnerarme schmiegen, 
indes die Schar der Reiter, lustdurchglüht, 
dem schönen Sieg des Offiziers zusieht, 
der sie zu ihrem GtOci in dieses Kloster führte, 
wo ungepflückt für sie manch Rosenknöspchen 
blüht, 

das aller sanften Jugend Reiz verzierte. 
Sie sehen alle Agnes angstlich beben^ 
wie sich der Brüste sanfte Wellen heben, 
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und klatschen, als das schöne Spiel zu Ende, 
nicht ohne Neid ihm Beifall in die Hände. 

Doch oftmals macht, eh vnr es uns venehn, 

ein Ungefähr dem schwersten Leid ein Ende; 
vielleicht,ichhofF,wird'shierauchnochgeschehn. 
St. Dionysius sah unruhvoll vom Himmel 
aufs Klosterdach, aufs wütende Getümmel, 

und er entschließt sidi sdinell, der Keuschheit 

beizustehn, 

die, achi umsonst um Trost und Hilfe flehte; 

Er setzt sich auf die Post, — und reist vom 
Paradies, 

zu welchem heiigen Sitz der Papst ihn schlau . 

erhöhte, 

so schnell es möglich ist gerade nach Paris; 
denn diesmal fand der heiige Dionys, 
es sei nicht gut, auf einem Strahl zu reiten; 
ein Sonnenstrahl kann zu viel Licht verbreiten, 
und zu viel Licht gibt oft ein Ärgernis. 
Nicht weit von Blois kommt der Heiige an, 
und sieht, — o Glück! johanna Are von weitem, 
die maoch Gebet empor zum Himmel sdiickt, 
und ängstlich fleht,er möcht ihr doch dieWaff en, 
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die man zu ihrem Kummer ihr entrückt, 
und die so schön ihr keusches Herz geschmückt, 
ihr Schwert und ihren Panzer wieder schaffen. 

„Herbei/' ruft er mit feierlichem Ton: 
herbei, zu mir! — Gesegnete der Himmel! — 
Zu mir, Frankreichs erhabnem Schutzpatron, 
und dann beherzt ins wilde Schlachtgetömmel, 
wo meinen Nönnchen Schmach und Schande 
dröhn, 

zu jenem Kloster hin, das dort auf sanften Höhen 
an jenem Bach in lichten Flammen brennt/' 
lohanna, stets, gehorsam, macht sich auf, 
um pfeilgeschwind zum Kloster hinzufliegen, 
das Britenvölk zu sehn und zu besiegen, 
und Dionys spornt ihres Gaules Lauf. 

Hier ist sie nun, die unbefleckte Seele, 

und sieht der frechen Briten Greuel an, 
wovon ich eudi, ein allzu keuscher Mann, 

gerade nur den kleinsten Teil erzähle. 

„Hört auf, fängt nun Johanna an zu schreien 
hdrt auf, ihr wilden Bösewiditer, ihr. 



155 



dies Heiligtum der Keuschheit hier, 

durch eure Sünden zu entweihen!" 

Aliein dos rohe Volk hfirt nicht auf ihr GescKiei, 
zu sehr vertieft im lüsternen Vergnügen, 
berauscht es sich in langen, tiefen Zügen; 
der große Haufe bleibt, dem heiligen Trieb 
getreu, 

wie die Natur ihn gab, auf seiner Stelle liegen. 
Von Wut entflammt greift Hannchen zu dem 

Speer 

und zu dem Schwert, die Frevler aufzuspießen, 
die sich der Lust erhitzter Jugend weihn; 
sie tötet alle, die sich liebend freun, 
und schickt all jene, die da glühend küssen 
und ganz im Rausch der Zärtlichkeit zerfließen, 
hin zu der Hölle Finsternissen, 
des schwarzen Teufels Raub zu sein. 
Der kühne Warton nur entreißt sich seiner 
Nonne, 

vergißt, vielleicht schon übersatt der Wonne, 

die sie in ihrem Arm dem Ringenden gewährt, 
den Liebeskampf, um Hannchen zu bekriegen. 
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Er springt empor und läOtseinNönnchen liegen, 
und greift nach seinem guten Schwert, 
die Störerin mit tapfem Britenwaifen 
für ihren Überfall zu strafen. 
O heiiger Dionys, großmütiger Erretter 
der armen Franken, hoher Schutzpatron 
der keuschen Jungfern, echter Tugendsohn 
und erster Liebling aller guten Götter! 
Sag meiner Muse jetzt, was Hannchen jetzt 
empfand, 

als nun ihr staunend Auge • schmerzensvoU 
entdedcte, 

daO sich ihr heiliges Schwert in Wartons 

Mörderhand, 
ihr wunderbarer Helm auf seinem Haupt befand, 
sein ungeweihter Leib in ihrem Panzer stedcte. 
„Ach, heiliger Dionys, was muß mein Auge sehn: 
Helm, Panzer, Sdiwert, mein Reichtum und 

mein Leben, 
ach, alles, was du huldreich mir gegeben, 
dem tugendhaftenVolk der Franken betzustehn, 
hat jetzt ein Brite! — Weh, ich muß es mir 

erstreiten, 
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und sollt ich auch zuletzt mit allenTrefflichkeiten 

der reinsten jungferschaft ins Reich der Schatten 
gehn/' 

Johanna sah, es waren ihre Waffen, 
mit denen Agnes sich zuvor geschmückt. 
Doch als Sir Warton sie bei ihr erblickt, 
sucht er ihr bald ein ander Kleid zu schaiFen, 
upd legte selber sie als Rüstung an. 

Der Himmel war johanna sehr gewogen, 
denn kaum, daß sie ihr breites Schwert gezogen, 
kaum, daß der Kampf mit kühnem Mut begann, 
so hob auch schon der Sieg der Keuschheit an. 
Sir Warton wagte nicht, die zarte Lilienhaut 
der Kämpfenden mit seinem Schwert zu ritzen; 
er fühlt, daO Liebesflammen ihn durchhitzen, 
indem er starr auf ihre Reize schaut. 
Johanna trifft mit ihren starken Armen 
den stolzen Warton ohn Erbarmen; 
zu Boden stürzt der Britenheld, 
um unter Angstgeschrei und Fluchen 
ein Klösterchen in einer andern Welt, 
für seinen kedcen Übermut zu suchen* 
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Montrose tötet seinen Nebenbuhler. Karl 
findet Agnes, die sich durch Montrose trösten 
laßt, im Schlosse des Herrn von Cütendre. 



« 



Digitized by Google 



Dei jenem Kloster, wo Johannas Faust 

der Briten kecken Schwärm zerzaust, 
lag am Loirestrand ein Schlo6 mithohenTOrmen. 
Ein alter Edelmann, Cütendre zugenannt» 
bewohnte dieses SchloO, ein Herr von guten 
Sitten, 

der überall als Menschenfreund bekannt; 

auch durfte jeder frei, der unterwegs sich fand, 
sich bei dem alten Herrn ein Nachtquartier 

erbitten. 

Doch war der gute Herr ein wenig sonderbar, 

denn jeden wies er ab, wenn's auch ein König 
war« 

sobald er ganz allein ein Nachtquartier begehrt. 
Nichts ist ihm gut und heilig, — als ein Paar, 
WehjedemReisenden^derdieseLaunvergessen. 
er kehrt gewiß bei ihm zu seinem Schaden ein, 
sein Bett ist sdilecht, verC&lscht sein Wein, 
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und ohne Wohlgeschmack sein Essen, 
sein Kämmerchen ist öd und klein, 
doch alles finderl sich in wenigen Sdnmdeiir 
sobald sich nur ein andrer eingefunden» 
der diesen Cfeelstand durch seine Gegenwart 
ins Reine bringt, und alles wieder paart. 

lohanna zog nunmehr nicht ohne Schamerröten 
(das tugendhafte keusche Weib!) 
den WafFenschmudc von Wartons kaltem Leib, 
(denn wie ihr wißt, ging langst sein Leben flöten) 
aufs Neue schmückt sie Heldentracht, 
ihr Helm das Haupt, um nach ersiegter 
Schlacht 

auf ihren Wundergaul sich aufzuschwingeiv 
um Agnes schnell im dunklen Flor der Nacht 
für ihren Karl in Sicherheit zu bringen. 
Der Mönch, der kühn in Agnes Sdilafgemadh, 
als Montros sie verließ, mit wilderm Feuer 
brach, 

und,welch ein Götterlos, entzüdct an ihrer Seiten 
im süßen Rausch der Sinnlichkeiten 
gleich einem stolzen König lag, 
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folstjetzt dem seltnenPaarmitraschenSchritten 
nach, 

bis sie Cütendres Burg erreichen. 

Der Mönch glüht heiß, und wünscht sich 

Adlendiwingen, 
um blitzgeschwind das wundervolle Paar 
^zum SdioQ der sanften Ruh, und zwar 
Agneschen in sein eignes Bett zu bringen, 
jetzt kommt er an, er klopft, er hustet, schreit, 
mit UngestQifi zieht er die Silbenchelle, 
bis sich zuletzt ein wackrer Spießgeselle, 
dem Schmachtenden in seiner Traurigkeit 
als Retter naht, — er laßt die Brücke nieder, 
dodi kaum sieht er, daß uraer Mönch allein, 
so schüttelt er den Kopf, und zieht, trotz 

allem' Sdirein 
. des frommen Pilgermanns, die Brücke wieder 

hoch 

und legt sich still auf seinen Strohsack nieder. 
Der Mönch verwünscht sein arges Mißgeschick, 
flucht alle Teufel aus der Hölle, 
zieht tausendmal an der verdammten Schelle, 
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allein umsonst, kein PRSrtner kommt zurud^. 

Wds ist ZU hin? — Ein Weiser mufl sich fassen. — 
Der Mönch beschließt, auf einem kalten Stein 
sich unterdes dem Gott des SchUfs zu weihn, 
und feden Wunsch nach Amors T&ndelein 
in dieser Nacht den Herrn zu überlassen, 
die eines weichen Betts sich freun. 
Allein umsonst, sein ewig reger Kummer 
verscheucht von ihm den sanften Tröster 

Schlummer. 
Er sieht erstaunt beim bleidien Mondenschein 
ein Tressenkleid, das reich mit Gold gestickt 
und einen Hut, den eine Feder schmückt. — 
Welch ein PhantonI — er sieht's wie Nebel 

schleichen, 

doch jetzt sieht er beim schwachen Sternenlicht 
ein feurig Aug, ein blühendes Gesidit, 
und Wangen, die den Rosenknospen gleichen. 
O welch ein Wudi^ wie gerade, schlank und 

fein, 

ein solch Gespenst mit diesen sanften Mienen 
war nie noch einem heiligen Mönch ersdiienen. 
Ist's Amor nicht, so muß es Montros sein« — 
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Und in der Tat, er war's. — Von Zärtlichkeit 

getrieben, 
hdt er vergebens Agnes aufgesucht, 
und war zuletzt, von Satanas versucht, 

bis jetzt bei jenem Nonnenvolk geblieben. 

Kaum trifft er beim Palast Cütendres ein, 
kaum sieht er dort den wohlgenährten PfaiFen, 
so schwingt er wutentbrannt die scharf-* 

geschliifnen Waifen, 
und fSngt' im Ton des Zornes an zu schrein: 

nHa, Bösewicht, jetzt will ich dich bestrafen, 
ergib dich gleich, verfluchter Höllenbrand; 
• ich sdiwör es dir bei Chandos edlem Namen,- 
und mehr noch bei dem Reiz der süßen Damen, 
die mir mein ganzes Herz entwandt. 
Du sollst jetzt gleich, gestreckt zu meinen Füßen, 
für alle deine Freveltaten büßenl" 
Es schweigt der Mönch, allein voll Hinterlist 
und listiger Wut, der Pfaifen schönste Gaben, 
nimmt er sein Terzerol, zielt nach dem Helden^ 
knaben, 
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um ihn geschwind, wofern es möglich ist, 
durch einen Schuß das Leben abzukürzen, 
allem zum GlOck streift nur der blinde SdiuB 
des tugendhaften jünglings FuO, 
audi der drödtt los, weil er sich wehren muO, 
und sieht den Mönch zu seinen püßen stürzen, 
er röchelt laut, sein Blut spritzt weit umher, 
es fliegt sein Geist zum schwarzen Luzifer. 

Doch ist's nun Zeit zu Karl zurückzukehren. — 
Indes der Mönch in fenen Höllenspharen 
auf einem Stuhl von glühndem Eisen saß, 
und immerwahrend Feuerflammen ftafls, 
ging König Karl in Traurigkeit verloren 
und sucht sein armes liebes Mädchen auf. — 
Sein Beichtiger folgt gehorsam seinem Lauf 
und kitzelt unterwegs des guten Königs Ohren 
mit mandierlei, was ich nidit sagen kann. 

Indem nun Karl mit lauten Seufzern spridit, 

und Tränen ihm die holden Wangen röten, 
glänzt ihm von fiem ein Mantel, rot und 
licht, 
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<jn feister Wanst, dos Grabmal von Pasteten, 

auf einem schwarzen Gaul ins Angesicht — 

jfiotz dlle Welt," ruft Karl, indem er didit 
.dem dicken Herrn in's kleine Auge blickt: 
„Potz alle Welt, wo treff ich hier dich an! 
Freund Bonneau, trauter Seelenmann, 
wie geht's, o sprich, eh Neugier mich erstickt, 
sprich, trauter Freund, trafst du wohl Agnes an? 
AVo ist sie — wo? — in welchen schönen 
Gründen 

kann ich Verlassener sie endlich wiederfinden?'. 
Der gute Bonneau kramt nun seine Weisheit 
aus; 

allein, der gute Mann weiß nidits von all den 
Dingen. 

Der König reitet stumm, wohin sein Roß ihn 
fuhrt, 

uneingedenk, daß solch ein trüb Gesicht 
am wenigsten der Erde Götter ziert. 
Der Beichtiger, der Frost und Hunger spurt, 
erinnert schlau, es sei nun doch wohl Zeit, 
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da alles sich dem sanften Schlummer wefli^ 
in irgendeinem Hause einzukehren, 
und, da der Magen murrt, ein gutes Abendbrot 
bei einem Glas Tokayer zu verzehren, 
denn nichts sei schmerzlidier ab Frost und 

Hungersnot 
Der König und sein Freund, die diese weise 

Lehren 

von ihrem Beichtiger mit ernstem Jone hören, 

gestehn sich insgeheim, sein Rat sei ganz 
gescheit 

und spornen ihre müdgewordnen Mähren 

zu ungewohnter Munterkeit, 

daO sie im Hain die dünne Luft durchstreidien, 

bis sie Cütendres Burg erreichen. 

Indem sie sich der Brücke fröhlich nahn, 

und rund umher nach einem Wächter sahn, 

entdedcen sie den schönen Edelknaben. 

Nun sind sie Paar und Paarl — nun endet ihre 
Pein! — 

die Brücke sinkt, es klingt des Schloßhofs Tfir^ 

man winkt, und freudig kehren alle viere 
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in den Palast des Herrn Cütendre ein. 

Der dicke Bonneau läuft mit vollen Sprüngen 
zur Küche hin, der Beichtiger folgt ihm nach, 

und Karl läßt sich in ein geschmückt Gemach 

* 

zum gnadgen Herrn Cfitendre bringen. 

Man macht sein Kompliment, der alte Edelmann 
weist Karl darauf ein schönes Zimmer an, 
des süßen Schlafs nach seinem Ritt zu pflegen, 
und Karl, der nidit sein Schidual ahnen kann, 
so sehr sich Ahnungen in Fürstenbusen regen, 
und noch nidit weiß, das Agnes hier im Schloß, 
läßt alle Schleusen seiner Augen los 
und überströmt sein Bett mit Tränensegen. 

Der schöne Montros weiß von diesen Dingen 
mehr, 

ein Page muß ihm Agnes Kammer zeigen, 
uhd er eilt nun, gehüllt in Nacht und Schweigen, 
auf seinen Zehen nebelleis einher, 
schleicht in ihr Kämmerchen, das keine Schlösser 

schützen, 

um ganz entflammt die Liebste zu besitzen. 
Ach, Agnes ach! er kommt herbei! 
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Er kommt, er fliegt, und seine Wangen glöhen, 

er Hegt berauscht auf seinen zarten Knien, 
vor deinem Bett in süßer Sdiwärmerei. 
Er wagt's, er wagt's, den Schleier fortzuziehen. 
Er kommt, er siegt! — Doch Agnes bleibt 
getreu, 

sie weckt gewiß das Haus durch ihr Geschrei? — 
O nein, sie schweigt* — Ein unwillkürlidi 

Schweigen 

schließt ihren Mund, der unter sanftem Neigen ' 

auf seinen Mund sich glühend niederbiegt, 
indes ihr Busen heiß in starken Schlägen bebt, 
ihr Arm sich fest um seinen Nacken schmiegt 
und beider Geist auf ihren Lippen schwebt 
.Agneschen reißt mit ungestümer Hand, 
indem der lüngling nicht mit falschem Wider-* 
stand 

dem heißen Wunsch des Mädchens widerstrebt, 
sein Kleid ihm ab, und nimmt darauf 
von gleicher heiliger Glut durchdrungen, 
von seinem Arm mit Innigkeit umschlungen,-* 
ihn liebevoll in ihre Arme auf. 
Der arme Karl sitzt traurig unterdessen, 
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sieht Bonneau au, und scheint ob seiner 
Pein 

<las Abendbrot, den guten alten Wein 
tind selbst den Schlummer zu vergessen, 
und läßt für sich den feisten Liebling essen. 
Ein alter Knecht, den Karls Gewimmer rührt, 
fängt endlich sehr beredt ihm zu berichten 
• an, 

was jetzt für Gäste im Palaste hausen 
und bei dem guten alten Edelmann 
sich gütlich tun und tapfer schmausen« 
Da spricht er von zwei Jüngferchen, 
die eine stark und braun, nur für des Krieges 
Waffen, 

die andre ganz zu Amors Spiel geschaCFen, 

von blondem Haar und wie ein Engel schön, 

mit einem Wort, das Meisterstuck der Erden, 

und war er jung, setzt er beredt hinzu, 

so wAr verloren seines Herzens Ruh. 

Dem König geht dies alles nah ans Herz! — 

Er fragt genauer nach, 

und eilt in vollem Lauf, 

zu Agnes Kämmerlein hinauf. 



Hier steht er nun vor Sore)^ Kämmerlein, 

und hört nicht duf Agnes! Agnes! zu schrein, 
bis ihn zuletzt das holde Madchen hört 
Wie aber nun? — Wo soll man aus und ein? — 
Die süße Agnes steht durchglüht, das hUunr 

zerstört, 

und weiß für sich nun keinen Weg, noch Rat? — 
Doch Montros hilft ihr bald aus allen Nöten» 
Hört» liebe Leser, hört, was unser Page tat 
In einer Nische steht, die Messe dort zu beten, 
ein kleiner reizender Altar, 
vor dem zum Überfluß ein seidner Vorhang war. 
Montros entschließt sich gleich, an diesen Ort 
zu treten, 

er springt dahin, so nackend wie Adon, 
zieht die Cardine zu, der kleine Hurensohn, 
und sieht versöhnt Agneschen bald erröten, 
ab sie auf ihn und seine Reize blickt, 
und wünscht, o wäre Karl doch weggeblieben.^ 
Ein Page nur, den jugendfülle schmückt 
versteht die seltne Kunst zu lieben. 
Die Türe knarrt, und Karl der Held erscheint, 
fliegt in den Arm der überraschten Sdiönen, 
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die sehr gobint zu ihres Königs Tranen 

aus Höflichkeit ein eignes Tränche» weint; 
bald ober soll, nun wieder fest vereint, 
dos holde Kind des Fürsten Liebe krönen, 
als Montros leis aus seiner Grotte sieht 
und Eifersucht, sein schwaches Herz durchglüht. 
Er bebt, er stößt voll Wut mit seinen Füßen 
Pult und Brevier vom schwankenden Altar; 
Karl zittert auf, vergißt das weiche Kissen, 
auf d|u schon Agnes hingesunken war. 
Er wendet sich geschwind und lüftet die 
Cardinen; 

dortsiehtdenPagen er,der ihm denRfickenkehrt, 
und einen Teil ihm zeigt, den Hadrian verehrt 
und dem noch manche andere Heiklen dienen. 

Dies Schauspiel setzt den guten Karl in Schreck; 
er ruft bestürzt, andachtig muß er knien, 
„Weich3eelzebub,weich,sdiwarzerSatan weg'' 
h£lt seine Agnes fest, die furchtsam schon 

im Fliehen. 
Auf dies Geschrei» wie jeder denken kann, 
lief alles zu der unruhvollen Stätte: 
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der Beichtifler sprang geschwind aus seinem 
Bette, « 

und Bonneau kam mit Löffel und Serviette, 
das Maul noch voll, in hohen Spröngen an; 
auch Hdnnchen Are nimmt ihr geschärftes Eisen, 
um sich, im Sehmuck der Krieger angetan, 
als wahrer Paladin zu weisen; 
doch unterdes lag unbesorgt und fest 
der gute Wirt bis ubers Ohr im Nest, 
und schnarchte laut, — der Mann war hod» 

zu loben! — 
und ließ den wachgewordenen Überrest 
in seinem Schloß wie böse Geister toben^ 
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lohantiA kam, wie Euch bereits bekannt, 

*bei dem Tumult hin in den Hof gerannt, 

wo rauschend sie im wogenden Gedränge 

der waffenreichen Krieger eine Menge 

und viele Fraun und viele Knappen fand. 

Sie dachte schon, es hätten sich die Briten, 

die oft in einer freien Schlacht, 

durch ihre Faust zum Fliehn gebracht, 

den blutigsten Verlust erlitten, 

sich ietzt die schattenreiche Nacht» 

und ihren Schlaf zu Nutz gemacht, 

und Herrn Cütendres Schloß erstiegen, 

um sie und ihrer Freunde Schar, 

die eingelullt in sanftem Schlummer war, 

durch Überraschung zu besiegen. 

So dachte sie; allein das gute Kind 

lieO sich zu sehr vom ersten Schein betrügen. 

Man ist so gut bei blutgedüngten Kriegen, 
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ak wie in tausend andern Dingen blind. 
Dos keusche Jungferiein, die Heldin dieser 
Reime, 

war uberdem berühmt ob ihrer seltnen Trfiume, 

wie s größtenteils die keuschen Jungfern sind. 
Sie hörte sehlecht und sah noch zehnmal 

schlechter, 

und Dionys, der fromme Keuschheitswachter, 
heilt sie, vielleicht weil's selbst ihm dran gebricht, 
von diesen üblen Fehlem nicht. 

Kein Brite war's, kein Feind, der Unglück dräute, 
der auf dem Hof des Schlosses sich befand,, 
nein, Dünois war's, der Hannchen längst 

bekannt,' 
der Dorothee kühn befreite, 
die jetzt sich nun vergnügt an seiner Seite, 
von dem verhaßten Mailand fem befand 
und sich des Glücks der reinen Liebe freute; 
denn Herr Trimouill, ihr trauter Busenfreund, 
fand endlich sie, und wich nicht von der Seite 
der Lieblidien, die ihm sein Herz erweichtcy 
und die er seinerseits zur Frau Mama gemacht* 
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Sie waren alle. Paar um Paar hier angekominen, 
und vgrurden gleich nach hergebrachter Art 
vom alten Schloßvogt aufgenommen, 
so bald er merkte alles sei gepaart, 
johannd aber sieht nur Mörder, sieht nur Briten, 
und Karl, der sie im Panzerhemd gewahrt, 
wie sie zu siegen eilt, folgt ihr mit schnellen 
Sehritten, 

und laOt, — so sehr nimmt Heldenmut ihn 

ein, — 

mit Agnes jenen Pagen ganz allein. * 

Beglüdcter Knab! welch Glück gleicht deinem 
Glack, 

ein König selbst ist gegen dich nur arm. 
Entzückt fliegst du befreit jetzt in den Arm 
des holden nackten Mädchens froh zurück, 
und legst geschwind die leichten Kleider an, 
die Agnes weiche Hand dir bebend abgerissen, 
und dankst gerührt, zu deines Mädchens Füßen, 
der höhem Macht, die alles lenken kann, 
daß sie auch dich aus dieser Not gerissen. 
Und Agnes hilft, so gut sie's nur versteht, 
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und glüht dabei wie aufgeblühte Rosen, 

als ihre Hand, dich zärtlich liebzukosen, 
^ im losen Spiel sieh unruhvoll verirrt 

und nimmer enden will und nimmer fertig wird. 
O welche Lust! Wie flammen Montros Küsse 
auf Agnes Mund, wie strahlt sein Blick 
des Herzens Glut auf Agnes Aug zurück, 
wie wünscht er stets den süBen Augenblick 
des ersten Siegs, die sanften Liebesküsse 
der feuchten Rosenlippen sieh zurückl 
Jetzt ist er wieder förmlich angekleidet, 
jetzt geht er auf den Hof, wo langst die 
Schar 

vom König bis zum Mönch versammelt war, 
• der sich erstaunt an Montros Reizen weidet 

jetzt naht auch Agnes sich dem jungen König 

schlau, 

(man konnte es aus ihrenlAugen lesen, 
man merkt's am Gang, daß bei der jungen Frau 

ein glücklich Liebender gewesen); 

jetzt naht sie sich und macht jhm froh bekannt 

wie am Altar ein Cherubim gestanden, 
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den ihm zum Trost der Himmel abgesandt, 
ihm zu verkündigen, wie nun sein Vaterland 
bald siegen soll, wie England bald zu Sehanden. 
Auch unterstüzt johanna Agnes; muterhitzt 
ruft sie dem König zu: „Laßt zu dem Heer 

^ns eilen, 
und Frankreich wieder Schutz erteilen, 
das ietzt kein tapfrer Held beschützt!" 

Trimouill und Dünois begreifen 
die Sendung gleich, und glauben fest daran, 
das nun das Britenvolk nicht widerstehen kann, 
und sind bereit, die Ritterschar zu häufen, 
die Frankreichs Feind demutigen soll 
Die schöne Dorothee wird Karl jetzt vorgestellt, 
und Agnes bringt ihr ihren Freundschaftszoll, 
küßt sie voll Huld, umarmt sie liebevoll, 
und scheint von ihren Reizen sehr gerührt. 
Nachdem nun alle ihren vollen Mantelsack, 
und Agnes auch ihr Mieder zugeschnürt, 
verlassen sie vergnügt am andern Tag 
Cütendres Schloß, um die verhaßten Briten 
mit Schmach und Tod zu überschütten. 
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Man reist fürbos und zählet kaum 
die Stddte und die Flecken und die Meilen; 
läßt dann und wann, im Schutz von einem 
Baum, 

der Kühlung gibt, ein Gl&chen Sekt sidi 

reichen, ^ 
und sieht den Tag bei fröhlichem Genuß, 
und unter manchem nektarreichen Kuß 
von Agnes und von Dörtehens Mund ver- 
streichen. 

Indessen sucht Hans Chandos überall 

nun Agnes auf und seinen Edelknaben, 
und endlich hört sein lauschend Ohr den 
Schall 

von Pferden, die in kurzen Sprüngen traben. 
Er sprengt beherzt herbei, und sieht gar bald 
bei einem dichten schattenreichen Wald 
Agnes und Karl mitsamt Gefolge traben. 

Herr Chandos kam mit einer wackren Schar 

von Briten, die ihm treulich beizustehen 
auf jedem Tritt, durch Täler, über Höhen, 
durch Busch und Moor gefolget war» 
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„Or' ruft der britische Lord in sehr erregter 
Wut, 

M0alante tierrnj nicht war, mit Mädchen lieb" 

zukosen, 
tut euren feigen Herzen gut. — 
Bei Mädchen freilich hobt ihr Mut, 
da sitzt er auch, wie immer, in den Hosen. 

Auf, rüstet euch, — jetzt mag ein Kampf ent- 

sdieiden, 
wer dieser schönen Mädchen wert. 
Hier steh ich fest, hier ist mein scharfes Schwert l 
Wer Lust hat melde sich zum Streiten. 
Dem Sieger steh es darauf frei, 
von diesen Drein die Schönste zu erlciesen, 
sie fest in seinen Arm zu schließen, 
und dann mit ihr in holder Tändelei 
der Liebe Zauber zu genieOen!'' 

Der König zürnt, daß Chandos ohne Scheu 
so höhnisch spricht und eilt, ihn aufzuspießen« 
Doch Dünois ruft: „Mein König, haltet ein! 
O laßt letzt mich an diesem armen Schächer 



der blutige neggesdimfidite Rächer * 

der Damen und auch eurer Würde sein!" 
Schon stürzt er jetzt dem Briten rasdi ent-* 

gegen, 

da fällt Trimouill ihm hastig in den Degen. 
„Laßt mich," so ruft er aus, „laßt mich den 

Pocher dort, 
mit einem Hieb zu Boden legen 1" 
Ein jeder will dem Frevler gern entgegen, 
nur Bonneau meint, es sei hier nicht der Ort, 
sich fruchtlos um ein Mädchen zu bekriegen. 
Man könnte doch zu seinem Mißgeschidi 
in diesem Kampfe unterliegen; 
das Beste sei, man ließe nur das Gluck 
durchs Los den ganzen Streit entscheiden. 
So schlichtete die- alte Heldenschar, 
die sonst doch sehr zum Ringen rüstig war, 
denn dieses Volk bestand doch nur aus Heiden» 
Bonneau ergreift die Würfel, unter Beben 
für seines vielgeliebten Königs Leben, 
und wirft, und wirft! — St. Dionysius bildet 
auf Hannchen Are und ihren Esel nieder, 
und tilgt die Schuld des bösen Mönches wieder^ 
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daß dieser Wurf mehr, als der erste, glückt, 
als Grisbourdon auf ihrem Busen spielte, 
und lustberauscht nach seltnem Reize schielte* 
ja — Hannchen traf das wundervolle Los. 

Sogleich lauft sie, von Heldenmut beseelt, 

in ein Gebüsch, löst ihren Gürtel los, 
wirft schnell den Rock von ihrem keuschen 

Schoß, 

legt einen Panzer an, nimmt ihren Speer, 
gestahlt 

mit festem Stahl, ihr scharfgewetztes Schwert, 
sdiwingt drauf sich schnell auf ihr gesattelt 

Pferd, 

ruft alle Heiligen an, mit ihr sich zu vereinen, 

und Chdndos Tod zu draun, ruft endlich zu 
den reinen 

elftausend Jungfern laut, die nie ein Mann 

erkannt, 

indessen Chandos keck, an keinen Heiligen 
denkt 

und seinen Speer nicht eben sehr galant 
in hoher Lust nach Männchens Stirne schwenkt. 
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Ha, welch ein Anblick! — Welche Wut! - 
Hans wider Hannel — Welch ein Kämpfen! 
Der Esel und der Gaul! — Wer kann den 

kecken Mut 
der sdiwerbeschlagenen Tiere dampfen! 
Sie sprengen Stirn an Stirn, ihr Blut 
rinnt wie ein Strom auf die bd>lfiniten Wiesen» 
und keiner weicht, sie stampfen beide wild 
der Auen Grun mit ihren ehmen FuOeii, 
von gleichem Durst nach Sieg erfüllt. 

Doch plötzlich bfiumt ihr Esel sich zum Himme!» 
sie wankt, ihr wild gewordner Schimmel 
hört nicht auf sie, so heftig sie auch schreit; 
er springt aufs neu, ihr zittern alle Glieder, 
sie wankt auf ihrem Pegasus, 
und fällt, so wie ein Mädchen fallen muß, 
im heftgen Kampf zur Erde nieder. 
Hans Chandos eilt, den Feind recht anzuschann, 
den er, wo nicht für Karl, für Dünois doch 
gehalten. 

Er öffnet jetzt den Helm! — Darf er dem 
Anblick traun? 
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Er sieht ein schönes Auge, Haare lang und 

braun, 

die sanft herab in krausen Lodcen wallten, 
ein M&dchen ist's gewiß, was er erblickt 
Er öffnet ihres Hemdes dichte Falten ' 
und sieht nun eine Brust, mit allem aus- 
geschmückt, 

was funge Madchen ziert, wo Knospen sich 

entfalten. 

,9DemHimmelDankl''ruftChandosfreudenvolI, 

„nun hab ich sie, die Keuschheit der Franzosen; 
das jüngf erchen, das meine samtnen Hosen 
mir listig stahl! — Doch's ist schon gut, sie soll 
mir jetzt für alle Frevel büßen. 
Besiegt liegt sie zu meinen Fußen; 
bald wird .sich alles ändern müssen/' 

Sankt Dionys sieht seiner Jungfrau Jammer; 
ihm pocht das Herz, als schlüg ein sdiwerer 
Hammer. 

Er läßt sich schnell herab zu unsrer Erde 
und schützt durch seine Wunderkraft 
der Tugendsamen Jungfrauschaft, 
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daß Chandos hier im Kampf nicht Sieger werde» 
Ihr Widerstand ist seiner Kraft zu groß, 
ermüdet sinkt vom Kampf der Brite nieder, 
ihm zittern fieberhaft die angestrengten Olieder 
und Hannchen reißt aus seinem Arm sich los» 
Sie ruft ihm zu: „Du siehst, verdammter Briter 
daß ich von dir^ so sehr dein Arm auch ranflr 
so heiß und innig er mich auch umschlang, 
doch nichts an meiner Heiligkeit erlitte. 
Du siehst, dir steht kein frommer Heiliger bei* 
Ich denke noch der Franken Schmach zu rächen, 
bei Orleam will ich dich wieder sprechen, 
mach ich mein Volk von seinen Ketten frei; 
mich, glaub es mir, soll deine Faust nicht 
schwfidienr 
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er König Karl befand sich auf der Fahrt 



gen Orleans, wo seine Kriegersdiar 
denn auch in einem Treffen siegreich war, 
da sich ihr Mut der jungfrau Kraft gepaart. 
Agnes indessen wandelte an der Loire Strand; 
hier unterhielt sie Pater Bonnif oux mit SchwAn** 



indem er oft mit zu verwegener Hand 

sie an sich drückt, die er sehr reizend fand, 
und es zuletzt gar wagt, den Mund zum KuQ 
zu senken^ 

indessen Dorothee, mit Trimouill Hand in 
Hand, 

sidi ewige Treu und heiße Liebe schwören. 

So wandeln sie, auf einmal bebt der Grund, 
es öffnet sich (ihr zittern alle Glieder) 
es öfFnet sich der grünen Erde Schlund, 




ken. 
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und olle sinken tieferschrocken nieder; 

drauf schließt sich jene Öffnung plötzlich v^ieder. 
Auch Montros, der, wie man begreift, 
nicht ferne war, versinkt mit jenen beiden, 
und Tirconel, der ihn mit Bangigkeit 
verschwinden sieht, eilt hin, ihn zu erlösen. 
Allein, auch er ist nun die längste Zeit 
auf diesem lieben Erdenrund gewesen, 
auch er versinkt, und alle langen dann 
in einem schönen unterirdischen Garten an, 
und seine Wege führen zwischen schattigen 
B&umen 

zu einem Schlosse, groß und wunderschön, — 
es laßt sich nichts zu seinem Lobe reimen. 

Doch weh euch, weh, wie wird es euch ergehn! 
Weh Agnes dir, und dreimal dreimal weh 
dir Montros, Bonnifoux, Trimouill, Dorothee, 
ihr seid gewiß des gräßlichsten Geschicks 
unselige Opfer bald in diesem Höllenschlunde, 
denn dieses Schloß, o hört's, ich sag*s mit 

bleichem Munde, 
gehört — gehört? — dem frechen Conculixl 
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denschaften. 
Zerstörerin von einem Erdenrund, 
du kannst allein, — erzeugt im Höllenschlund, 
des Teufels Werk, in schwarzen Seelen haften* 
Auch Grisbourdon fühlt deine Höllenpein, 
von dir, du Gott der Unterwelt, besessen, 
kann er selbst jetzt, in glühnden Feueressen, 
umstrahlt von blauem Schwefelschein, 
Johanna nidit, und seinen Tod vergessen. — 
Mit jedem Tag fängt er auch an zu schrein,. 
indem erfalsch demHermderHölleschmeichelt,. 
und seinen Schwanz mit heißen Händen 
streichelt: 

„O Vater Beelzebub, kannst du Johanna nicht 
durdi deine Macht, durch ein verlarvt Gesicht 
zu irgendeiner Lastertat verführen? 
O tu's, ich fleh so viel ich immer kann. 
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laß, Vater, laß didi dieses Flehen rühren, 
und nimm didi deines treusten Dieners an." 

Was braucht es viel der Schmeichelein und 
Bitten? 

Herr Beelzebub, der Höllengott wird leicht 
zu einer Teufelslist durch Crisbourdon erweicht, 

ein Teufel mag gar gern der Tugend Grund 

zerrütten. 

Auch Beebebub besucht nun nach der Schlacht 

bei Orleans, wo Franken ja und Briten 

mit gleichem Mut und gleichem Ruhm ge^ 
stritten, 

der Franken Heer, gehüllt in dunkle Nacht, 

um auszuspähn, was jetzt johanna macht. 

Wie fand er sie? — vom Dienste der Bellone 

lag Karl, lag Dünois selbst und unsre Amazone 

in unbefangner Ruh, und alle pflegten jetzt 

den trocknen Gaurn mit feinen Leckerbissen, 

indes Champagnerwein, der aus den Flaschen 
zischt, 

den mattgewordnen Leib mit neuer Kraft 
erfrischt, 

und neu belebt zu Amors trunknen Kfissen. 
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letzt sinkt ein jeder schon auf weiche Ruhe- 
kissen, 

von Kämpfen mud und halb bezecht von Wein, 
indes am Tisch sich matt die Augen schließen, 
und gähnt und g&hnt und schlummert ruhig ein* 

Erinnert euch des Esels mit dem Flügelpaar, 

der, wie bekannt, mit Dünois ausgezogen 

und über Stock und Block davon geflogen 

und nun mit ihm bei Karl, dem Helden, war; 

dies Eselein empfand in seinem Herzen, 

was euch vielleicht bei Eseln wunderbar, 

die Eifersucht, der Liebe bittre Schmerzen. 

Johanna war der holde Gegenstand, 

för den sein Herz in heißer Glut entbrannt, 

und Dünois der Rtval, dem er von Herzen 
fluchte, 

und dem er längst, doch just nicht mit Verstand, 
der Liebe Lohn zu rauben suchte. 

Sooft das Jüngferlein auf seinem Rücken saß, 

durchglühte seine Brust ein — o, ich weiß 
nicht, wail — 

ein Feuer, das ihn zu sehr hohen Sprüngen trieb. 
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johanna lag, gehüllt in ihre Kissen, 
im weichen Bett, allein kein Morpheus goß 
sein Schlummerhom in ihren keuschen Schoß, 
der Heldin Auge wohltätig zu schlieBen; 
umsonst sucht sie die Äugen zuzudrücken, 
ein Heer von Bildern schwebt verwirrt vor 

ihren Blicken, 
als hatte sich der nun verschwundene Tag 
in ihre unbefledcte Brust geflfichtet, 
und alle Müdigkeit durch seinen Glanz ver- 
nichtet. 

Voll Ungeduld denkt sie der Franken Schick^ 
sal nach, 

das dllgemach vor ihrem Bück sich lichtet. 

Nun fallen ihr die Taten alle ein, 
die ihr den Kranz des Heldentums errungen. 
Sie denkt entzudct, wie oft sie ganz allein 
das größte Heer der Briten hat bezwungen, 
und sie vergißt, aus schnöder Eitelkeit, 
(woran sooft die größten Helden kranken) 
St. Dionys für ihren Ruhm zu danken, 
und wdinet stolz, daß ihre Tapferkeit 
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mit kühner Faust die seh wergedrQditen Franken, 

ganz ohne Götterkraft, befreit: 
Der Heilige zürnt, sieh so verkannt zu sehen ; 
verläßt darauf in der unseligen Naeht, 
das keusche Weib> das er bisher bewacht 
„Sie mag nunmehr den Weg des Fleisches 
gehnl" 

ruft er erzürnt: „das unverschämte Weib; 
allein, ich werde noch an ihrem schwachen 
Leib 

die arge Frucht der Sünden deutlich sehn! — 
Sie lerne nun, — vielleicht ein wenig spät, — 
wie schwach ein Weib in allen großen Werken, 
und daß es stets, zur Tugend, es zu stärken, 
der Heiligen Schutz von Nöten hat." 

Der Satan, der sich auf die Kunst versteht, 
den rechten Platz zur rechten Zeit zu wählen, 
und sich geschickt im Herzen einzustehlen 
wenn nur für ihn ein Pf Örtchen offen steht, 
der stets sich schlau bei Mädchen einzunisten, 
und Heilige selbst geschickt zu überlisten, 
den Mantel nach dem Winde dreht. 
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der Sdtdn fuhr jetzt in den Leib des Grauen, 
verwandelte des Esek lautes Schrein 
zu sanfter Melodie, die keuscheste der Frauen, 
durch seinen argen Trieb der Sinnlichkeit zu 

weihn. 

Ihn lehrte Satanas die seltene Kunst zu lieben, 
wie sie Ovid, der Diditer uns beschrieben. 

Ganz ohne Scham, von Beelzebub belehrt 

verläßt der Esel nachts den angewiesenen Stall, 
schleicht leis herbei, daß selbst kein Hund 

ihn hört. 

Er öifnet sacht johannas Schlafgemach 
wo sie auf ihrem Lager liegt, noch wach, 
kniet hin vor ihrem keuschen Bett, entzückt 
von allen Reizen, die er hier erblickt. 

Nun rückte er entflammter zu ihr hin, 
preist ihren Mut und ihren Heldensinn, 
und was er sonst an ihr zu loben fand. 
Sie lag da ohne Panzer und Gewand. 
Mit reger Inbrunst lobt er ihre Brüste 
als wundervollen Altar aller Lüste, 
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umschwärmte ihrer Hüften reiche Fülle 
und was zunächst dort ohne jede Hülle. 

„Wo bin ich, wo? — Ihr Heiligen im Himmel! 

St. Nepomukr' fing Hannchen an zu schrein: 

„ist's Wahrheit? — Traum? — Es kann nicht 
Wahrheit sein! — 

Was seh ich hier? — Mein alter treuer Schim- 
mel?! 

Er spricht? — Er spricht, und amüsant und gut!" 

Der Esel lag indessen auf den Knien, 
und rief entzückt; „Vaü, teures Madchen, Mut, 
es ist kein Traum, o, fühl dies heiße Blut 
in allen meinen Adern glühen, 
und lerne dann, wie wahre Liebe tut! — 
O welch ein Glück harrt, süßer Engel, mein, 
dir will ich stets in allem dienstbar sein, 
mir, sagt's mein Herz, und deine holde Miene 
die mich nicht täuscht, daß ich, daß ich allein 
den schönsten Sieg vor Tausenden verdiene! 
Und muß ich nun auch zu der Toten Reich, 
was kümmert's mich, ich tu es mit Vergnügen, 
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man kann mich um die Seligkeit betrügen. 
O, du bist mein! — Jetzt gilt mir alles gleich, 
der Himmel lacht aus deinen holden Blicken*" 

Voll Zorn hört ihn Johanna staunend an, 
und doch spurt sie ein inniges Vergnügen, 
daß Esel selbst ihr holder Reiz besiegen 
* und sie zum Sprechen zwingen kann. 
Sie streckt die Hand aus ihren weißen Kissen 
zum Esel hin und streicht dem gufen Tier 
das glatte Fell; er wiehert Dank dafür 
und stampft und schlägt mit beiden Hinterfüßen; 
so sehr ist es von süßer Lust entflammt. 
Doch Hannchen, die schon ihre Tat verdammt, 
zieht ihre Hand mit scheuer Furcht zurödi, 
und spricht darauf mit liebevollem Blick 
und sanftem Ton den Bruder Langohr an: 
«Wir sind zu fern, ich kann dich nicht erhören 

9 

' so schmachtend auch dein stieres Auge blickt; 

entschlage dich der ungestümen Triebe, 
gutherzig Tier, verliebter armer Tropf. 
Begnüge dich mit deiner stillen Liebe, 
wie sie sich ziemt für jeden Eselskopf/' 
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Der Esel sprach : ,,Durch Zlirtlichkeit und Lieben 

-wird man sich gleich l — Denk doch an jenen 
Schwan, 

den Ledd einst erhört, Cytheren Untertan 
und die doch stets der Tugend treu geblieben/' 

Indes das Eselein in Fantasien verloren, 
vor Hannchens Bett von seiner Liebe spricht, 

wacht Dünois auf und spitzt die Ohren. — 

Wie, — ein Rival? — schon wohnt er sich 
verloren; 

von Eifersucht und Neugier stark gequält, 

steigt er geschwind aus seinem weichen Bette 
und schleicht sich leis zu Hannchens Lagerstätte. 

Was sieht er da? — Darf er dem Auge 
trauen? — 

Welch Wunder! — Nein! — Ihm schwindelt's 

vor den Blicken, 

es ist ein Nachtgesicht,er laßt sich nicht berüdien; 

ihm träumt gewiß, er muß es näher schauen. 

Die Augen reibt er sich, — beim Styx! — er 
ist verloren« 
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Er sieht noch stets das Tier mit spitzen Ohren 
und grauem Fell, — es ist kein Nachtgesidit 
nein, Wahrheit ist's, — es glüht sein Angesicht 
von Eifersucht und Wut, er greift mit starken 
Hfinden 

nach Hannchens Speer, der an die Wand gelehnt, 
um den Rival, der Liebesseufzer stöhnt, 
mit einem Stoß ins Schattenreich zu senden^ 
O dieser Speer kann jeden Zauber lösen. 
Kaum zückt er ihn, so zittert schon dem Bösen 
das feige Herz, nach Weise der Gespenster,, 
voll Angst f Ahrt er beim silberbleichen Schein 
des keuschen Monds mit samt dem Eselein 
eilfertig aus dem ofFenen Kammerfenster. 

Er trägt ihn dann mit Brausen durch die Luft 

zum Schlosse Conculix, wo Agnes weilt 
und wo in einer nachtgeschwärzten Gruft 
ein Heer von Briten und Franzosen heult, 
das, ach umsonst! nach Trost und Hilfe ruft. 

Seit jenem Tag, von dem ich Euch gesungen; 
wo Hannchen und der tapfere Hurensohn 
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den frechen Conculix, der Laster Schutzpatron, 
mit ihrer Heldenfaust bezwungen, 
verschanzte sich der böse Conculix 
{stets eingedenk des schwarzen Augenblicks, 
wo er umsonst mit Hannchen Are gerungen) 
und sperrte nun die Opfer seiner Wut 
in Kellern ein, um sie mit Hunger, Schlägen, 
zu seinem rohen Willen zu bewegen, 
und peinigte die Armen bis aufs Blut, 
«bis seiner Willkür sie zuletzt sich — unterlegen* 

Sein Kanzler macht auch jetzt der Schar bekannt, 
die elend sich in seinem Schloß befand, 
was ihnen für ein bitteres Los beschieden. 

„Hört," spricht er laut: „ihr seid in unserer Hand; 

gebt zeitig nach, und lebt in Ruh und Frieden. 

Zeigt wenigstens; daß Witz euch und Verstand 

in Not und Kümmernis nicht fehlen, 

denn wenn ihr stets so widerspenstig seid, 

wird euch gewiß mein Herr zu Tode quälen. 

Tut was er will, so handelt ihr gescheit, 

und durch Gewohnheit wird der Ekel sich 
schon legen". 
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Voll Ernst kehrt er bei diesen Worten um 
und geht davon, und alle bleiben stumm. 
Wie kann sich wohl ein einziger entschließen, 
für alle übrigen in eines Teufels Arm 
die Sünden seiner Lfistemheit büßen. 

Paul Tirconel, von Heldenmut beseelt, 

der seinen Geist zu edlen Taten stählt, 
ruft laut« „Wohlan, ist keiner hier bereit, 
der sich dem ConcuHx zur Buhlschaft weiht, 
hat keiner Mut, so will ich's selber sein, 
und großmutsvoll euch allesamt befreini 

i3ei diesem Wort belebt der Hoffnung Schein 

die Leidenden, die hier im Kerker schmachten, 
und nichts als sich und ihre stete Pein, 
den Hunger und den schlimmem Durst be- 
dachten. 

Den andern Tag war Conculix ein Weib, 
und Tireonel läßt durch den Kanzler sagen, 

er sei bereit das Äußerste zu wagen. 
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INHALTS-ANGABE 

Dos Mädchen von Orleans erhört den Esel 
des heiligen Dionysius. — Ende. 
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Hein ihr fragt wohl neugiervoU, ihr Lieben, 



wo ist denn nun das Eseltier geblieben? 
Wie haben denn in Coneulix' Palast 
sich die Gefangenen die Zeit vertrieben, 
die Hunger, Durst und Kummer fast 
und Leichenduft und Ekel aufgerieben? — 

Sir Tireonel, von Edelmut getrieben, 
voll Mitleid mit der schönen Agnes Harm 
flog blindlings zu des alten Zaubrers Arm, 
um die Gefangenen aus ihren Eisenketten, 
aus ihrer euch bereits bekannten F^in, - 
mit wahrer Heldengroßmut zu erretten. 

Schon waren sie zum Reisen längst bereit, 
als sich Johannas kluges Langohr zeigte, 
und ehrfurchtsvoll die beiden Kniee beugte, 
weil er durchglüht von süßer Zärtlichkeit 
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Agnes und Dorothee hier erblickte, 

^ie dller Schönheit Trefflichkeit 
im allerhöchstem Maße schmückte. 

Er kniete nieder in den Sand 

und wollte schon Agneschens Lockenhaar 

mit seinem nassen Maul berühren, 

als Agnes es für sich Am besten fand, 

ihr seidnes Röckchen aufzuschnüren, 

und mit dem Eselein (durch das betaute Gras), 

auf dessen Rücken sie im Augenblicke saQ, 

(der Weg war lang) geschwind zu galopiMeren. 

Sie reisen fort, Agnes auf ihrem Gaul 

kam früher an; sie trug des Esels Flügel 
(denn Zärtlichkeit ist niemals müd und faul, 
er dacht an Hannchen Are) weit über Flur 
und Hügel 

der Zitadelle zu, wo Karl und Hannchen war; 
Agneschen springt süßlächelnd aus dem Bügel, 
reibt sich den Staub aus ihrem Augenpaar, 
und stürmt dann eiligst zu des Königs Bett^ 
macht ihren Karl mit einem Kusse wach, 
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und wählt zu ihrem stillen Schlafgemach 
des guten Fürsten Lagerstätte. 

Allein, man sagt, ich weiß es nicht genau, 
daß diesen beiden. Mann und Frau, 
der Schlaf nicht viel gefruchtet hätte. 
Agneschen sah um beide Augen blau 
am Morgen aus, und König Karl nicht minder,, 
bei Agnes konnt's vielleicht vom Reiten sein^ 
allein bei Karl? — Ich sage deutlich nein, 
doch glaub ich's gern, man schläft gewift- 

gesunder 
und ruhiger, liegt man — allein. 

Wohin der Esel lief? — Ei, welch ein Fragen, 
zum Stall! — O nein! in Hannchens Kabinett^ 
um noch einmal vor ihrem jungfrauenbett 
ihr seiner Liebe Schmerz zu klagen. 

Mit Liebesglut in allen seinen Mienen, 
zupft mit dem Maul er an den Bettgardinen,, 
bis Hannchen Are von dem Geräusch erwacht,, 
undselbst entflammt von Amors heiligem Feuer^ 
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den Zärtlichsten der Esel fragt: 
„O, sprecht, Monsieur, bin ich euch wirklich 
teuer, 

sprecht, liebt ihr mich?" — »Was fragt ihr, 

teures Weib, 
ich bet euch an, seht meinen ganzen Leib 
verzehrt der Liebe lohes Götterfeuer; 
nie spidch nieinMund, was dieses Herz empfand, 
als ich euch sah, und wie das Ungeheuer, 
die Eifersucht, mir den Verstand verbrannt, 
als Würfel jüngst der Mönch auf eurem Busen 

spielte, 

und da ihr schlieft, mit allzu kecker Hand, 
in euren wundervollen Reizen wühlte. 

Doch mehr noch war Held Dünois mir verhaßt^ 

wenn er verstohlen nach euch schielte. 
Er machte mir dies Leben recht zur Last, 
auch trug ich ihn mit meinen leichten Schwingen 
weit über Berge, Flüsse, Fels auf luftiger Spur 
voll Eifersucht bis zu Italiens Flur. 
Doch diese List auch sollte nicht gelingen, 
er kam zurück, und warb mit süOem Flehn 
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um eure Huld. — Weh mir! ich muß gestehn, 
er ist galant, von rüstiger Natur, 
ist wohlgebaut, voll Liebreiz, wunderschön, 
doch gegen mich, — o hattet ihr Erfahrung! 

versteht ernichtdieschöne Kunst der Paarung! — 

Was hilft ihm nun sein Reiz und sein Verstand, 
o Hannchen, laß von ihm dich nicht besiegen. 
Man rühmt dich doch in deinem Vaterland 
ob deiner Keuschheit, deinem Mut in Kriegen, 
mit mir nur knöpfe ein innig Liebesband. 
Schweigt Wünsche der Unsterblichkeit, 
dies Glück will ich dem Toren gönnen, 
der nie der Liebe sich gefreut! 
Ich wünsche nur voll Zärtlichkeit 
in deinen Armen mich zu wiegen 
und mich an deine Brust zu schmiegen.'' 

Johanna schweigt — Was kann die Keusche 

sagen? 

Er spricht beredt, das muß man zugestehn, 
sie fühlt die Glut in ihren Ädern toben 
sie fühlt die vollen Brüste höher gehn; 
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-et girrt so wahr von seinen Liebeswehn, 
er weiß so fein zu schmeicheln und zu k^enl 
Was soll sie tun? Sie kann sich nicht vergehn; 
wir hoben sdion zu viele Keuschheitsproben. 

Wie? — Scheuchte nicht ein zornerfüllter 
Blick 

den Eseltreiber scheu aus ihrem Arm zurück, 
ging's DOnois wohl, und ging's dem Eisenfresser 
des britschen Heers, ging es dem frechen Hans 
bei einem gleichen Rittertanz 
mit Hannchens keuscher Tugend besser? — 
Und nun? — so soll ihren Tugendkranz 
ein graues Langohr doch zerpflücken? — 

Allein, dies Eselein ist von besonderer Art; 
glänzt Hoheit nicht aus seinen Blicken, 
ist's nicht mit Flügeln bunt und zart 
und mit dem Reiz der Wunder ausgerüstet, 
womit es sich vor allen andern brüstet? 

Gequält von banger Herzenspein, 

von Keuschheit und dem Wunsch zu lieben, 
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vrird stets ihr Herz, gleich einem Mühlenstein 

von hohen Wellen umgetrieben, 

und hin und her gewaltig abgerieben. 

Soll sie noch ferner spröde sein, 

soll sie sich jetzt, mit süOem Herzensbeben 

dem Wundertiere ganz hingegeben 

die Beute seiner Sehnsucht sein? 

Die Amazone weiß sich nicht zu raten* 

Der Esel dringt stets stärker auf sie ein, 
sie wagt es nicht, ein: Dünois helft! zu 
Schrein, 

Held Dünois kann, wie dieses Eselein, 
^der Henker trau dem rüstigen Soldaten), 
ihr Heiligtum durch seine Wut entweihn; 
untengst war er vor ihrem Bett erschienen, 
und als voll Furcht der Esel vor ihm wich, 
sucht er den Sold der Minne zu verdienen; 
doch wehrte sie sich diesmal ritterlich. 
Der Esel lag zu sehr ihr in den Sinnen, 
und Dünois trollte sich, verzehrt 
von Liebesglut, betrübt und unerhört 
aus ihrem Kammerlein von hinnen. 
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Jetzt fühlt sie tief geheimer Liebe Brand, 
sie glüht, sie bebt, sie zappelt mit den Füßen, 
zwar hüllt sie jetzt den Kopf in ihre Kissen, 
doch streichelt sie mit ihrer weichen Hand 
dem Eselein den krummgebognen Rüdcen, 
und leistet ihm, — o lernet Amors Tüdcen, — 
nicht länger tapfem Widerstand. 

Der Schelm, der eine Welt regiert, 

die Menschen und der Götter Schar 
und auch die Esel selbst verführt, 
vereinigt jetzt ein wunderseltnes Paar, 
den Esel und die reizende Johanne, 
die bis dahin, noch keuscher als Susanne, 
ein Muster aller Tugend war. 

Dreimal hat sie der Esel überwunden, 

dreimal Johannens Herz vergnügt, 

die sich, im starken Kampf besiegt, 

in diesem Kampf weit glücklicher gefunden, 

denn je zuvor, als eine Störung naht. 

„Auf, Hannchen, auf, jetzt darfst du nicht mehr 
schlafen, 
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dufy rüste dich, man steht schon in den Waffen. 
Held Dfinois kämpft mit mächtiger Gewalt, 
bald werden nun vor seinen Säbelstreichen 
die feig gewordnen Briten weichen!'' 

Die Stimme war nur fein und matt; 

ein Mädchen war's, — denn Dörtchen trat be- 
hende 

ins Schlafgemach, wo mit dem Eselein 
Johanna scherzt, und seine Tändelein 
erhalten nun ein unerwartet Ende, 
denn Dörtchen schlagt voll Schreck die beiden 
Hände 

hoch übern Kopf und fängt drauf anzuschrein, 
als sie dies sonderbare Duo sieht, 
indes voll Scham die Wange ihr erglüht: 
„Wic Hannchen, wie? — Führwahr, das ist 

nicht fein! — " 

Johanna richtet sich nun hurtig in die Höh, 
und trodcnet sich den Schweiß vom Angesicht» 
verhüllt sich sittsamlich und spricht: ' 
„Du sahst anjetzt, geliebte Dorothee, 
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ein groß Geheimnis neuerer Zeit, 

nicht Liebesdrang hat mich in schwachen 

Stunden, 

wo du vielleicht die arge Lüsternheit 
nach eines Mannes Schenkeldrudk emp- 
funden; — 
nur eines Schwures Heiligkeit, 
nur ein Gelübde hat mich überwunden. 
Zwar klagt mich wohl der Schein jetzt an, 
allein er trügt: — dies wird die Zukunft zeigen. 
Ich bitte dich, von allem fein zu schweigen, 
wofern ein Weib dies große Kunststück kann. 
Auch will ich's gern in gleichem Fall vergelten, 
nur darfst du Dfinois nichts, dem tapf em Helden, 
dem meiner Keuschheit Macht bekannt, 
von diesem Zeitvertreibe melden, 
sonst stürzest du mein armes Vaterland!'' 

Alsdann geschwind stieg sie aus weichem Bett^ 
zog ihren Strumpf, und wie man denken kann, 
auch gleich den schweren Panzer an, 
denn sie saO stets gleich einem Rittersmann, 
nur kurze Zeit bei ihrer Toilette, 
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indes wird heut Ihr Körper parfümiert, 

und als sie drauf den Panzer zugeschnürt, 

fängt Dörtchen dn : „Ich muO es euch gestehen, 

Madam, was eben ich gesehen, 

macht mich vom Kopf bis auf den Zehen 

vor Staunen fast zu einem Stein; 

ich kenne auch der Liebe süOe Wehen, 

und kann sehr leicht verliebte Tändelein 

von einem jungen Weib verzeihn: 

allein, bedenkt mit einem Eselein, 

mit einem Tier ins weiche Bett zu gehen, 

das geht mir doch, bei meiner Treu ! — nicht ein. 

Sagt mir's, in aller Welt, was könnt euch wohl 
verleiten 

mit einem Langohr, liebentbrannt, 

wenn euch ein Held, wie Dünois schon bekannt 

den ersten Liebeskampf zu streiten, 

und solch ein Tier dem Manne voczuziehn 

auf dessen Mund die schönsten Rosen Möhn? 

Wie kann ein Tier euch größre Wonne geben? — 

und doch sah ich euch liebesiech erbeben, 

doch seh ich jetzt noch eure Wangen glühn; ' 
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xagt's Hannchen, sagt's, mit was für schlauen 
Ranken 

hat euch der böse Feind verführt" — 

, AchP' seufset Hannchen laut: „du wQrdest 

anders denken, 
hfittst du's ein emzigs Mal probiert!'' 
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NACHWORT DES HERAUSGEBERS 



A>oltaires freche Verspottung der Jungfrau von 
Orleans, die in der Zerstörung des Helden^ 

begrifFs durch die Schärfe frivolen Witzes die 
gröOten Satyren der Weltdichtung weit vbei" 
trifft, war die Antwort des großen Spötters 
auf den herausfordernden Ernst und die Ge- 
wichtigkeit, auf die ruhmsüchtige Ungeduld, 
mit der Frankreich sich um ein Nationalepos 
bemühte. Boileaus Witz hatte Chapelains 
heroisches Gedicht von der glorreichen lung- 
frau und Befreierin Frankreichs, die Frucht 
jahrzehntelanger mühevoller Arbeit, schon 
längst getötet, als Voltaires komisches Helden- 
gedicht entstand. Nichts lag dem Zyniker fer*- 
ner, als Ehrfurcht vor einer Legende, die sich 
aus dem Munde der Frommen und Gläubigen 
vererbte. Aus der Perspektive seiner geistigen 
Qberlegeiiheit sah er die Dinge ihres schönen 
Scheins entkleidet und er übertrieb wahrhaf- 
tige Nacktheit noch durch die Betonung ihrer 
grotesken Umrisse. 



221 



Digitized by Google 



Ein gewaltiger Erfolg war dem Dichter mit die- 
sem Werke beschieden. Kaum waren die ersten 
Gesänge in Absdiriften unter den Freunden 
verbreitet, als eifrige Verleger sich ihrer schon 
bemächtigten und sie ohne Wissen und gegen 
den Willen des Verfassers veröffentlichten. 
Überraschend für Voltaire erschien als erste 
Ausgabe 1755 „La pucelle d'Orleans". Als 
Autor gibt sie auf dem Titelblatt Monsieur 

de V an und als Verlagsort Louvain. 

In Wirklichkeit ist sie in Frankfurt am Main 
gedruckt. In dieser Ausgabe fehlt der ganze 
dritte Gesang und der Schluß. Ein Exemplar 
dieser sehr seltenen Ausgabe befindet sich in 
der Münchener Staatsbibliothek« Voltaires 
heftige Proteste gegen den Raub seines geis- 
tigen Eigentums konnten es nicht verhindern, 
daß auch andere Verleger sich des Werkes 
bemächtigten. Man darf daraus entnehmen, 
daß es großes Aufsehen erregte und schnell 
ein stark begehrtes Buch wurde. In der Folge 
entstanden viele solcher unkontrollierten Aus- 
gaben und die Dichtung wurde durdi willkfir-' 
liehe Kürzungen und Zutaten fremder Autoren 
. und Herausgeber mehr und mehr verstümmelt. 
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Ein Zeitalter mit hoher geistiger Kultur, das 
den facettenreichen Wi§ eines Voltaire zu 
würdigen verstand, machte sich das ergö|^- 
Kche Werk schnell und grundlich zu eigen. * 
Die von Deutschen unternommenen Versuche 
der Übertragung allerdings gelangen nicht zum 
besten. Einige blieben Fragment, andere ent-* 
arteten zu Verstümmelungen, die das Original 
kaum noch erkennen lassen. Nur eine anonyme 
Ausgabe vom Jahre 1809, die unserm Neu- 
druck zugrunde gelegt ist, hält in ihrer künst- 
lerischen Meisterung des Stoffes und der Form 
einen Vergleich mit der französischen Ur- 
ausgäbe dieses kühnen Spottgedichtes aus. 
So geistvoll und unterhaltend die Voltairesehe 
Dichtung auch ist, fehlen' in ihr doch nicht 
Längen und Anspielungen, die nur den Zeit- 
genossen des Dichters verständlich waren. 
Solche Stellen auszumerzen und dadurch die 
dichterische Einheit des Ganzen geschlossener 
zu machen, stellte sich der Herausgeber hier 
zur Aufgabe. Der Leser wird nichts wirklich 
Wertvolles, für die Bedeutung des Werkes 
Entscheidendes vermissen. ^ . 

Oui Moreac, 

München, Sommer 1909. 
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